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' "Vorwort. 



,.Wer bSse ift, sei faiun«r]iiii bOie, 

Und w«r unreiii ist» Mi imeiliiii imreiii** 

. Offeab. Job. Cap. SS^^ 

Wenn ein Mann obne Entgelt fnr sieb, ja, mit den hftrtesten Opfern 
seinerseits, aber nicht ohne Nntzen ffir die lebende nicht nur, sondern, 
wie er zu hoffen wagt, auch ffir eine spätere Generation /sejn Leben auf- 
geopfert hat, 80 mtiss es ihm verstattet sein, auch in seinem eigenen Na- 
men die Aufmerksamkeit des Publikums zu beanspruchen. 

Die folgenden Blätter werden ergeben , welche Reihe von Jahren 
ich Brasilien diente, welchen Undank ich erfahren und wie ich am 
Abend meiner Tage um allen Lohn meiner mühsamen Arbeit gebracht 
werde. Freilich bestrebte ich mich stets, den wahren Interessen des 
Lan d es Brasilien zu dienen, nicht denen einer jeweiligen Regierung 
oder herrschenden Kaste. Daher mein schliesslicher Fall! Wenn aber 
such die Reformen , die ich für Brasilien unablässig in dringende An- 
regung brachte, zum höchsten NachtheUe und zu bedrohlicher Gefllhr- 
duttg des Landes nicht in Ausffihrung gelsommen, sondern durch eine 
corrumpirte Politik und Diplomatie hintertrieben sind, so habe ich doch 
die hjohe Genugthuung, dem Deutschen Volke dadurch einen Dienst 
geleistet zu haben, dass ich den schamlosen Menschenhandel bloss- 
stellte, der mit Deutschen, sogar durch Deutsche, getrieben wurde, 
um die brasil. Landbarone mit weissen Sclaven zn versehen, deren 
Loos natürlicher Weise härter war, als das der schwarzen, denn sie 
wurden aus einem bessern Zustande in einen erniedrigenderen versetzt 
und ihre Leiden waren nicht allein leibliche, sie waren auch sittliche 
und geistige Leiden. 

Tausende lind aber Tausende Deutscher mit ihren Familien wären 
noch durch gierige Speculanteu jenen Landbaronen zum Opfer gefallen, 
hätte ich nicht zu rediter Zeit meine Stimme erhoben. Die Folge davon 
war, dass die brasilianische Regierung mir gegen alles Recht und Ge- 
rechtigkdt mein Amt nahm, und ich nach langjfthriger Thfttigkeit, wel- 
cher ich aus freien St&cken und unwiderstehlich die grOssten Opfer ge- 
bracht, ohne andern Halt und andere Basis dastand , als die ich in mei- 

i 



Digitized by Google 



nen Erfahrungen fand , welche ich anf dem Schauplätze meiner Tbätij 
keit in Nord- und Süd-Amerika mir erworben. 

So eingenoninien ich selbst noch vor 20 .Jahren für den sü^ 
lichsten Theil BrasiTH'iis als eint ti Zielpunkt deutscher Auswandern! 
war, so war doch von da ab mit jedem .lalir die lleberzeugung in lu 
mehr zur Keife gediehen, dass die materi c ! I <« n und moralische 
Hindernisse, die Brasilien bot, fast unbesiegbar seien. Es genüge, hi 
nur die Worte: „Landnionop ol, Sclaverei, Intoleranz, Co 
ruption der Rechtspflege und Mangel an Seehäfen^ anszaspr 
eben. Mit jedem Jahre wurde ee mir khwer, dass Brasilien, aneb wei 
es jede nur wünschenswerthe Reform, die ihm noch möglich war, a 
nehme, doch stets nur ein sehr beschr&nktes Ziel deutscher Auswand 
rer sein könne. Deshalb arbeitete ich zwar unbeirrt und noit Entschlo 
senheit auf diese Reform hin; zugleich aber ward mir auch seit d| 
letzten 20 Jahren mit wohl dreissig hervorragenden Männern in der Lä 
der- und Völkerkunde und in politisclier Oekonomie , mit jedem Jah 
klarer, dass mehrere Theüe des unermesslirhen La Platagebiets die vc 
nehmsten Erfordernisse für deutsche Ansiedelung haben und unter dies 
Theilen vor allen und zuerst das zu drei Viertel vom Weltmeer und v« 
meergleichen Strömen umgürtete Uruguay. Immer klarer war es vi 
geworden, dass dort und nirgend wo anders, bei einer Ablagerung v< 
. auch nur wenigen Procenten des jährlich abziehenden Menschenstrom 
aus Deutschland, wirklich ein«Nea-Deutschland*^mit einer gros 
artigen Zukunft sich. allmälig begrfinden Hesse, ja sich, sbch bei all 
Gleichgültigk^t Deutschlands, von selbst begründen werde, nur dann ei 
in einem Jahrhunderte, wo es in einem Jahrzehnte geschehen könnte. I 
arbeitete daher auch bereits seit vollen 19 Jahren gleichzeitig nach die^ 
Richtung hin, und half, so weit als ein Einzelner es vermochte, kühn J 
auch in jenen Ländern Verhältnisse, staatliche, darf ich wohl sage 
herzustellen, welche sie für Einwanderung empfänglicher machen sollte 
als sie es damals noch waren. Inwiefern meine derartigen lifstrebung 
Erfolg hatten, wird sich zum Theil aus hier folgenden Notizen und ¥ 
lägen ergeben, zu welchen letzteren nach einiger Zeit noch andere hi 
zugefügt werden sollen, deren VerölTentlichung nocli niclit gelegen i 
Die Arbeiten, welche ich in der portug^iesiscljen Spraclie, meist iu g 
druckten Gireularen ausführte, waren grosseutheils ausser Hunderten v 
einflnssreichen Brasilianern, zugleich auch von verständigen und wohls 
sinnten Männern in den La Plata Staaten, in Uruguay, in der Argent 
Gonfederation, die $ Jahre lang in Parana tagte, mitunter auch in i 
damals einaelnstehenden Provinz Buenos Ayres, und selbst in Paragus 
zugegangen, von ihnen mehrfach verwendbar gefunden, und ward 
nicht selten in den gesetzgebenden Versammlungen benutzt und in h 
gen Auszögen citirt *) , ja öfter in diesen Staaten, als in dem Lande, | 



*) In diesem Betreib besiehe ich niTeli auf den susgezeiehneton und wihrhaft patri 
scheu argentinischen Staatsmanu Dr. Juan Baptista Alberdi, der Too 1854 bis Ii 

der Gesaudte der Confederatiou in Tvondon, Paris tind Madrid war; auf dfn Gmfen Tonth 

vaa der Strathen, fröherea belg. Cresandten iu Kio; aaf den üerru Baron Du Gr«) 
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welclips sio ei«:ends p^oschrieben waren. Durch den Fortsclnitt jener 
Länder auf der recliten ßalia lioffte ich, Brasilien zum Naclidenken und 
zur NacheiferuDg: zu erwecken. Aber vergebens: denn statt sich zu die- 
ser zu ermannen, statt das wohlhele^ene Land freien Einwanderern ein- 
zuräumen, suchte man diese zwischen Landwucherern einzupferchen oder 
durch Lug und Betrug arme weisse Menschen, da keine Schwarzen mehr 
zugeführt werden konaten, ihrer Freiheit zu berauben, und sie wie diese 
f &r Bich arbeiten m macben ; zugleich aber die sfidlicben NachbarstaateD 
durch alle erdenltbaren Intrignen unter' dem Mantel der wohhneinend- 
8ten Diplomatie, deren Force stets nur in Bestechung lag und noch 
liegt, in Zwietracht sn Haus, und ging das nicht, in gegenseitige offene 
Feindschaft und Krieg gegen einander zu bringeo, wofür im Nachfolgen- 
den genügende Beweise vorgeführt werden. 

Meine Gedanken über die möglichen Resultate deutscher Ansiede- 
lung am La Plata legte ich in meinen Schriften: „Soll und kann ein 
Neudeutschland werden?" und ^ d i e K ri s is d er d eut s c h e n 
Auswanderung'^ dar. Dieselben fanden bei Sachkundigen, sowie 
bei allen weiter blickenden deutschen Patrioten Anklang. Auch die 
Presse besprach sie beifallig, so weit eben der politische Tageskarapf 
ihren Spalten Raum gewährte für Gegenstände, die weit über den Hori- 
zont der Gegenwart hinausragen und in ihren Folgen von unerraesslicher 
Bedeutung werden können. Ich hoffe zu Gott, dass der Znkunftskeim, 
der in diesen Schriften liegt, sieh dereinst ent&lten mOge. Wenn dann 
auch Andere die Frfichte pflftcken, wo ich unter allen Bitterketten des 
Lebens das Saamenkorn legte; es wird mir genügen, gewirkt zu haben, 
wie so Viele vor mir, die dem Vatorlande Dienste leisteten in der "Wahr- 
heit und dem Glauben an die siegende Kraft des Guten. 

Längst mit den bedeutendsten Staatsmännern der betreffenden Län- 
der in Verbindung stellend, nachdem mir schon vor fast 10 Jahren das 
Generalconsulat für die argentinische Confcderation in Deutschland aus- 
gefertigt war, zu dessen Auualime mir jedoch die brasilianische Regie- 
ning die Erlaubniss versagte mit dem ausdrücklichen Gesuche, der Aus- 
wanderung nach den La Plata-Staaten auf keine Weise das Wort zu 
reden, — uud nachdem ich 4 Jahre lang allein und ununterstUtzt, 
▼OB wem es auch sei, und häufig noch sogar gesch wileht durch die ober- 
fl&dilichsten und allen Grund entbehrenden Berichte dentsdier Gonsnln 
und Diplomaten in Brasilien über brasilianisches Verfahren in Dingen, 
welche die Colonisation und das Loos unsrer Landslente auf das 



jetzigen Gesandten von Paraguay am k5nigUeh Preassiaohen Hofe, welcher mehrere Jahre 

lang Seoator der Argentinischen Staateu and zugleich Unterstaatssecretair der Auswärtigen 
Angelegenheiten war, und auf Herrn Oberstlieutenant von Conrin;:::. dir als Dinr^nt der 
Landvermessangen in den nördlichen Departements von Uruguay 12 Jahre in meiern Lande 
verlebte. Bndlich beiiehe ich mich nocli ivf die OffbntUchen Rlltter genannter Linder nnd 
auf Handschreiben mehrerer Präsidenten jener Länder, unter welchen auch einige von der 
Hand seiner Kxcellcnz des jetzt rogiereudeu Präsidenten von Paraguay und selbst mehrere von 
dessen Vater Don Carlos Antouis Lopez vom Jahre 1848 au, worin derselbe seineu 
Entachlnfli auMprieht, nach meinen Rafhachligen mO^ichtt handeln su vollen, wie er auch 
in einigen Dingen gethan hat 
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innigste berührten, — den Kampf mit einer Schaar bezalilter Lob- 
hudler Brasiliens und Beschöni^er des Menschenmissbrauchs bestanden 
hatte, — bewarb ich mich um das Consulat für Uruguay, das mir auch 
bereitwilligst übertragen wurde. Ich hoffte nun den Rest meines Lebens 
diesem Lande nnd meinem deatschen Yafterlande zu gleichem NnUen 
verwenden zu können nnd ging getreu, offen und entschlossen an das 
Werk dazu, a]s fast nnmittelbar darauf die bekannten Ereigniase ein- 
traten und Brasilien das schmachvolle Schauspiel gab , dass eine coosti- 
tutionelle Monarchie sich mit einem Räuberhauptmann verband nnd ein 
Nachbarland plöndernd , mordend und verheerend überfallen Hess. 

Fürchtete Brasilien, dass der Plan der deutschen Auswanderung 
nach dem La PI ata einmal ins Werk gesetzt, unaufhaltsam durch sich 
selber ins Leben treten und ihr auch diejenige eingewand^te Bevölke- 
rung rauben würde, die ihm noch geblieben? 

Glaubt es Uruguay jetzt hinläuglicli auf .lalire hinaus ruinirt, wo 
es einen in jeder Beziehun^^ selimachvollen Rückzug angetreten, den ich 
vorausgesagt? — Jedenfalls gingen die lutrigueu der brasilianischeo 
Regierang so weit, dass sie es möglich zu macäen wusste, die Aofizah- 
lung des mir von Uruguay stipulirten Gehaltes so lange sn verhindern, 
bis es diesem durch seine offene Feindseligkeit auch die^Shigkeit dazu 
benommen hatte. Nichts als die Verleumdungen feiler brasilianischer 
Werkzeuge waren und sind bis jetzt mein Lohn. 

Dies sind die Gründe, die mich bewogen, die nachstehenden Akten- 
stücke zu veröffentlichen . die ich dem Wohlwollen und der Sympathie 
des Lesers empfehle, indem ich um Nachsicht bitte, wo, sei es durch 
den Styl oder in der Methode der Darstellung, wegen der Kürze der 
Zeit, in der ich diesen Beitrag geben zu müssen glaubte, eine ünvoU- 
kommenhcit entstanden ist. 

Berlin, im Januar 1865. 



J. D. Sinn. 
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Die VeröflFentlichuDg des beigedruckten Verzeichnisses einiger meiner, 
in den letzten 7 Jahren meines brasilian. Consulats in Preussen, nach 
BrasiUen gesandten iheils lithographörteo , theils gedraekten Oireo- 
1 lare, über LändereivermeBBiing und Landvertheil.nng, über 
die Arbeits-, die Sclaverei-, die Toleranz- und die Ein- 
fubraolI-Frage, über Eisenbahn- und Telegraphenbau, — über 
Impfungs- und Postanstalten und über andere mit Colonisation in 
unzertrennlicher Beziehung etebende Fragen, sowie die nachträgliche Ver- 
öffentlichung einiger Briefe an mich, welche ich den in meinem Buche 
^die Crisis der deutschen Colonisation" gegebenen hnndertvierundreissig 
noch hinzuzufügen für unnötbi^ erachtet, und aus Rücksichten, die man 
zuweilen auch gegen den Feind gerne beobachtet, unterlassen hatte, — ist 
mir abgedrungen worden durch wiederholte Angriffe der niederträchtig- 
sten Art Seitens einiger der vielen, im Solde officieller Betrüger, in bra- 
silianischen Colonisationsangelegenheiten „machenden" Subjecte. Von die- - 
sen will ich, naebdem sich einige bereits mit Ihren Judas-Silberlingen in 
das Versteck zurückgezogen haben, vorerst nur drei mit Namen nennen : 
den berüchtigten brasilianischen Chevalier Hormayer, Redao- 
tenr der „Aktenstücke brasilianischer Seits in Golonisations- 
Angelegenheiten** in Wien, G. Fr Obel, Drucker und. Kedacteur der be- 
reits 1 3 Jahre lang von Brasilien stipendirten Werbezeitung in Rudol- 
stadt, und einen gewissen y. Köseritz, Redacteur des auch unter ihm 
noch „ Deutsche Zeitung** genannten, zu Rio Grande in Brasilien er- 
scheinenden Wochen- Blattes. Kein einziges brasilianisches Blatt näm- 
lich, ausser dem verworfensten und feilsten Brasiliens, dem Jornal 
do Commercio, und selbst dieses nur ein einziges mal, hat mich 
anzugreifen gewagt, und zwar nur als „ungehorsamen Staatsdiener, der 
nicht die Parceria- Werbungen unterstützen wolle, ja sogar ihnen zu 
widerstreben sich erdreiste.** 

Und dies geschah nSmlich, ala es galt, mich in Abwesenheit des 
Kaisers auf seiner Beise im Norden auf Geheiss des Hauptbetreibers der 
abseheulidien Parceria-Werbungen zu stürzen , und als deshalb die von 
Berlin aus eingesandten und von da datirten Gorrespondenzen gegen 
mich schon am zweiten Tage nach der Ankunft des Dampfers zugleich 
mit einem in Berlin geschriebenen Sturmleitartikel gegen mich veröffent- 
licht worden waren, seit welcher Zeit mein Name aber weder in diesem, 
noch in einem andern brasilianischen Blatte mehr erwähnt worden ist; 
nicht weil man ihn vergessen hätte, sondern weil man mir nichts Böses 
nachzusagen vermochte und weil jeder wohl unterrichtete. Brasilianer 
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weiss, dass ich nur Unrecht gegeo meine Landsleute verhüten and fira- 
silien zu seinem eigenen Besten, wie ich und die unbefangene Stimme 

aller Nationen es auffassen , führen wollte. — "Während nun so die bra- 
silianische Presse, die Ungerechtigkeit der bras. Regierung und die Fol- 
gen einer völligen Verwerfung meiner Kathschliige wohl erkennend, mich, 
ich darf sagen mit Achtung, in Frieden mein unversorgtes Alter ver- 
leben lässt; haben mich seit 5 Jahren, dass ich ohne Pension meines Con- 
sulats, ohne alle Angabe warum, enthoben bin, heisshungrige, character- 
lose, in den Haupt-Fragen, die ich seit 25 Jahren für Brasilien mit aller 
Aufrichtigkeit und Aufopferung behandelte, zu einem gültigen Urtheile 
nnbefähigte und selbst darch ihren sittlich niedrigen Standpunkt, wie er 
wenigstens bei zweien derselben öffentlich cons tat irt ist, gänzlich 
unberechtigte Menschen aof das gemeinste verfolgt. Gehörne Deatsehe 
thaten dieses in deutschen Blättern, nicht in brasilianischen, die doch 
das Forum meiner Vergehen gegen Brasilien bilden sollten. Natürlich 
thaten sie es nur auf Geheiss ihrer Soldgeber, die freilich nur Brasi- 
lianer sind, deren Zahl aber, abgerechnet die GenosRenschaft der hals- 
starrigen, unwissenden und selbstsüchtigen Landpotentaten, die nur 
Deutsche zu Sclaven haben wollten, weil sie ihnen versprochen wor- 
den waren, mir sehr klein ist, und ausser vier abgetretenen, leichtfer- 
tigen und lügenhaften Ministern und einigen Staatsräthen, nur aus etlichen 
sogenannten Diplomaten besteht, die insgesammt die Coionisationsange- 
legenheit nur als eine Maschine zur Bereicherung und zur Erhöhung und 
Behauptung ihrer Posten anssihen. Als weiter Nichts I Daher frOhnten tie 
den ungeschlachtesten Ideen Über Landbesitz, über Unterordnung des 
freien weissen Mannes unter Mulattenwilllcür und über Religionsfreiheit, 
die in BrasiliBn bei seinem h e im 1 i ch e n Goncordate stets nur Beschränkt- 
heit des Cultus sein kann. 

' Letztlich nun sind diese Kläffer ~ eigens dazu abgerichtet, mich in 
meinem eigenen Vaterlande und unter der deutschen Bevölkerung in 
Rio Grande zu discreditiren, damit letztere meinen Schilderungen eines 
freien und gedeihlichen Lebens am La Plata, wenn dort einmal der 
Gaucho wirthschaft ein Ende gemacht sein wird*), nicht 
Gehör geben solle, — kühn dazu geschritten, mich als einen von denen 
hinzustellen, welche einen grossen Theil der ungeheuren Summe von 
„6,000,000 Mü Keis, um welche der Staat innerhalb 5 Jahren unter dem 
„Verwände von Colonlsation betrogen worden ist, und von welchen an 
„500,000 Thlr. in Deutschland und der Schweiz verrechnet worden 
„sind, sich heimgeföhrt („wo nicht veruntreut^) haben**; das sind 
deren Worte. Als wüsste nicht jeder Staatsmann in Brasilien , ja jeder 
brasilianische Diplomat oder Consul in Europa, dass ich nie auch nur 
einen brasilianischen Reis oder deutschen Dreier von der brasilianischen 
Regierung für Auswander^ingsbetrieb oder Colonisationssacben irgend 
welcher Art, ja nicht einmal für die Druckzeile einer Annonce oder eines 
Zeitungsparagraphs, oder für das Porto auch nur eines Briefes, erhalten 
oder auch zu verrechnen nur versucht habe; dass ich jede auch noch 



*) Diese Zeit i«t übrigens näher, als Tieie wohl glauben dürften. 
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so lucrative Agentschaft zum Betriebe der AnswacderuDg, die mir von 
fünf Proviozen des Reiches angeboten worden war, und darch deren, 
wenn auch nur verstellte Annahme ich mich schon hätte bereichem 
können, mit Angabe gewichtiger Gründe, die auf Brasiliens ' 
Bekehrang berechnet waren, abgelehnt habe! dass ich nie 
einen einzigen Auswanderer irgend einer Art. ausser ein paar Dutzend 
Techniker als solche allein, und das nur in sehr gesicherter 
Stellung, nach Brasilien gehen Hess, und von keinem einzigen je 
einen Groschen Passgeld erhob, während andere General-Consuln Jahre 
Vau^ 3V2 Thlr. reglement- und gesetzwidrig pro Kopf von jedem armen 
Teufel und selbst von dessen Frau oder Kind, die sie zu Tausenden in 
die unbilligsten Arbeitscontracte verstrickten und auf deren Ueber- 
fahrtskosten sie einen schweren Aufschlag für sieb mach- 
ten, erhoben, und weil solche nicht baar bezahlen konnten, in ihre, wie 
es sieb erwies , in einem Jahrzehnt kaum tilgbare Schuldverschreibung 
mit einschlössen! 

Sollte ein deutscher Leser über irgend einen Theil des hier Gesagt 
ten noch im Zweifel bleiben , so betheure ich hiermit jedes Wort davon 
als wahr und an Eidesstatt, wie ich es in meiner hier angedruckten 
Ansprache an die Brasilianer aufs Feierlichste getban habe, Ton der ich 
desshalb auch UebersetsuDg beifnge. 

Obige Beschuldigung schleudere ich flaher mit Verachtung zurück 
auf die Haupt- Missethäter in der Verschleuderung jener ungeheuren 
Summe, die aber nur einen kleinen Theil des unersetzlichen Verlustes 
vorstellt, welchen Brasilien durch die zehnjährige Irreleitung in seiner 
Lebensfrage erlitten , und glaube es am wirksamsten durch die Vorfüh- 
rung <ler beifolgenden Liste zuthun*); diese, angereiht an die Corre- 
spoodeuzen in dem Anhange zur Krisis, wird wohl auch die zweifel- 
sficbtigsten Leser befriedigen. 

Schon Im Hinblick auf meine Kinder hielt ich diesen Schritt noth- ' 
wendig, da ich wohl gewahr bin, dass meine Tage nur kurz gemessen 
sind , und es solchen Schurken, wie die, mit denen ich es in der brasUia- 
nischea Colonisations-Angelegenheit, leider seit fast schon 20 Jahren zu 
thun hatte, die ich aber erst seit ungefähr 14 Jahren su erkennen anfing, 
und mit jedem Jahre mehr als treulos und herzlos , aber als Staats- 
männer oder Diplomaten auch als völlig kopflos erkannte, — auch noch 
eine Genugthuung gewähren könnte, ihre Nichtswürdigkeiten auf Kosten 
eines Verstorbenen zu beschönigen. — 

Noch habe ich einen zweiten Protest zu machen, und der ist, dass 
jener v. Köseritz in seinem in Portalegre erscheinenden Blatte 
auch behauptet, Senhor Araujo de Portal cgre, der brasilianische 
jetzige General -Consul in Preussen, dessen Geburtsort die Stadt 
Portalegre ist, der er die Hälfte s^nes Namens auf brasilianische Weise 
entnommen hat, habe in seinen Berichten an die brasilianische Regie- 
rung mir die gröbsten Missgriife und unaufrichtige Darstellungen 
über die Colonisations- Angelegenheit nachgewiesen! 



*) Sidie in Anlunnge di« Anqpmhe «& pairiolisdie und ehrlidie BrAsillaaer. 
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Diese Angabe erkläre ich ffir eine niedrige boshafte Luge , gehe sie 
nnn von Köseritz selber aus, wie nicht sehr wahrscheinlich, oder von 
besagtem Senhor Aranjo oder irgend einem der mit der Verwaltung des 

Colonisations- Departements in Beziehungen gestandenen, ohne Aus- 
nahme in Ehre, Ehrlichkeit und Patriotismus für leicht befundenen, ja 
schwer beschädigten brasilianischen Staatsmänner oder Diplomaten. Ich 
zaudre selbst nicht, Senhor Araujo de Portalegre,*) sowie Senhor 
Marcos de Araujo, und jedweden bisher in Brasilien mit dem Be* 
triebe der Colonisation an^jeblich beschäftigt gewesenen Staatsmann 
oder Diplomaten, als gänzlich unfähig zu erklären, meine Arbeiten in die- 
ser Frage richtig zn bemiheilen, geschweige ihnen, ihrer Yorurtheile, 
NebenaMehten und Yonnsgegangenen Handlungen ludber, Recht wider- 
fahren zn lassen. 

Hat einer von ihnen ein Urtheil darüber abgegeben, so veröffent- 
liche er es, dieses zu thun ist er dem Lande schuldig. Eine unaus- 
löschliche Schande ist es ohnehin schon für Brasilien, dass nie einer sei- 
ner Staatsmänner, ja nicht einmal einer seiner angeblichen Staatsöco- 
nomen sich 5ffen tlich für oder gegen die von mir aufgestellten und 
in Hunderten von verschiedenen Circularen aufrechterhaltenen Priuci- 
pien erklärte, und dass es nur dann und wann einer in einem Privat- 
briefe an mich that, als: die Senatoren und Staatsräthe D. ßernardo 
Souza Franco 1844, Senator Visconde d' Uruguay 1855, Senator 
Visconde dellquitinonha 1856, und Marquis de Abrantes wäh- 
rend eines Jahrzehnts wiederholte Male, und der Deputirte und oftmalige 
' Gesandte in Europa Sergio >de Hacedo 1854 in den Kammern, 
Öffentlich aber niel Sind das Staatsmünner, sind es ehrliche Jlftnner? 
Sind das nicht Jliiiner, deren Devise Angesichts der Bevölkernngs- nnd 
Hassenyerh&ltnisse Brasiliens Iceine andere sein kann, als die ^ Apres 
nons le dringe* ? 

Nnr eins noch , was meine gegenwärtige persönliche Lage betrifft. 
Tch bin seit Anfang 1862 General-Consul für Uruguay, ein Land dessen 
Bevölkerung zu seiner Entwickelung nnd zur Geltendmachung der 
liberalen Institutionen, die es hat, nur noch eines Zuwachses von un- 
gefähr fünfundzwanzigtausend civilisirter und arbeitsamer Mensrhen von 
Europa aus braucht, indem alsdann das rolie oder Gaucho- Element dem 
gebildeteren entschieden untergeordnet sein würde. Eine solche Kntwicke- 
luDg sah ich von jelier als die Hauptbedingung der Beruhigung des 
Östlichen Theils von Sud-Amerika an. Drei Monate nach. meinem An- 
tritt dieses Gonsnlats, der die brasilianische Regierung anf das AUer- 

*) Die Eigenschaften dieses Mannes sind am sichersten aus einem heigedruckten Briefe 
von ihm an einen rathsbedürftigen schlichten Auswanderer zu entnehmen, sind aber in brasi- 
ÜAnischen Blättern rundweg durch seine fienamsung mit Cuveiro und Atrapalhador - Mur sehr 
benidmettd gegeben, sowie dnreh den Grand, den um «nf einem jetsigen Yiec-Consnlate fS^ 
dessen Ernennung seiner Zeit anpb, nemlieh dflSi: wenigstens einen Nichtsnutzigen weniger 
in Rio zu haben. Dieser Grund von einem Kenner von Land und Leuten von Brasilien ge- 
geben, war dessen ganzem Lebenslauf gemäss ein durchaus richtiger. Den idaräten Beweis hierzu 
B^ferle seine DireetiM«ohaft der Aend«Ble der schdnen KSnste m Bio, nich sechsjähriger 
hartnäckigsten Befeindung und endlicher Beseitigung eines b^lhiglen nnd hoehgeUldeten 
Mannes, des edlen Fransosen Emile Tnnaay« 
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nnangenehmste berührte, — oach bereite vierjähriger Enthebung von 
meiner Stellung als brasilianischer Consul ohne Wartegeld, ohne Pension 
nach zwanzigjährigem treuen Dienste, und ohne die Angabe der T'rsache 
meiner Entlassung auch nur mit einem Worte, — wurde über dieses schon 
seit 7 Jahren ruhige und überaus prosperirende Land durch die Eifer- 
sucht seiner beiden Nachbarn ein eben so treuloser als raubsüchtiger, 
blutdürstiger, und in Wirklichkeit fast wahnwitziger halbindianischer 
Häuptling, Venancio Flore s,*) gesandt, unterstützt von Raubgesindel, 
m einem Viertel aas Buenos Ayres und zur Hälfte aus Brasilien her- 
beigetrieben. Da fragt plötzlich in den «Akten brasilianischer 
Seite *^ obengenannter Schreibemiethling Ho rmay er, brasilianischer 
CheraUer, Gapitain nnd Attaehe, der vor kaum acht Jahren anfeinem 
Blockschiffe zu Rio Grande mit gemeinen Verbrechern eingesperrt 
gewesen, „ob derselbe Herr Sturz, der fQr seine immensen Dienste von 
„der stolzen Republica Oriental del Uruguay und wegen der enormen 
„Wichtigkeit besagter Republik für Bismarkien zu ihrem General-Consul 
„in Berlin ernannt sei, — wohl schon einmal Uruguayische Consulsbe- 
„soldung gesehen habe oder zu sehen hoflFe, oder ob er auch unter Ge- 
„neral Flores General-Consul bleiben werde?" Nun ist aber dieser 
Chevalier, wie er selber in seinen Aktenstücken schon vor 15 Monaten 
sagte, ausser bezahlter Lobhudler seit 1856. der diplomatische Spalten- 
kämpe in der „Wiener", bisweilen auch anderen Zeitungen für Brasilien 
in dem anglo-brasil. Confllcte , — gerade so wie es auch seit bereits 



stembesfteter Brust ist — also wohl eingeweiht in die brasilianisSlren-- 

Staatsgeheimnisse nnd Intentionen. Er wnsste daher damals schon 
sehr genau, dass Brasilien es sich zur besonderen Aufgabe gemacht 
hatte, einerseits Flores Vorschnb zu leisten und andrerseits meine 
Ernennung rückgängig zu machen und jedenfalls der Auszahlung 
des ebenso fest von mir vorbedun^enen, als von der Regierung fest zuge- 
sagten bescheiden massigen Gehalts alle möglichen „enträves" zu be- 
reiten. Wiisste er ja damals schon, dass Chevalier Loureiro von seiner 
Parceria- Mission in Bern nach Montevideo versetzt war, und dass die- 
ser Herr, dessen Occupation in der Schweiz trotz enormer Summen, die 
sie der Colonisationskasse gekostet (an sich nur ein riesenhafter Schwin- 
del), ganz zu Boden gefallen war, sein Möglichstes in der Sache thun 
wlirde , welche dem kaiserliehes Gabinete vonBerlinansso dringend 
an's Herz gelegt worden war. 

Ich kann nur sagen, der gegenwärtige Stand der Dinge in Uruguay 
nnd meine eigene Lage scheinen sehr für Chevalier Horm ayer's Ver- 
trautheit mit deh brasilianischen Staatsgeheimnissen zu sprechen. Mein 
.Gehalt ist mir trotz nnnnterbrochener nnd eifrigster Arbeit für jenes 



') Siehe die lünUmgef ügte Charactemiruug dieses Mannes , den brasilianische Minister 
zum Alliirten ihres Monarchen maehen, und dem Staate ümgaay , der flm achoa mrei- 
mal verjagt hat, gewaltsam als Präsident aufzwingen wollen, um ihn, wie früher, alseinen 
Lakayen in ihrem Solde stehen zuhaben. Sie ist von der Feder eines italienischen Diplo- 
mat e n in Montevideo. 



8 Jahren in den Beriiner feudalen 
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Land, ood für mich sehr bedeutender Auslagen nicht geworden, und 

zwar schon V 0 n Anfang meiner Anstellung nicht, als die ürngnayi sehe 
Regiornng ihre Verhindlichkeiten noch nach allen Seiten hin leicht zu 
erfüllen vermochte, als aber auch das Verhältniss der brasilianischen 
Diplomatie zu einflussreichen Personen in Montevideo noch ein äus ser- 
lich ganz freundliches war. Herr Hormayer weiss wohl, welche Sum- 
men von dieser Diplomatie zur angeblichen Erreichung eines so wichti- 
gen Zieles in Rechnung gebracht worden sind, — spricht man ja 
doch von einem, mein Gehalt ums 30 fache fibersteigenden Belsofel und 
dennoch wird Herr Hormayer schwerlich je Flores weder als Prftsi* 
denten von Uruguay, noch schwerlicher Starz als General-Gonsal eines 
Staatekassen- und Grundbuch-Diebes» Strassenränbers und Mdrderiiftapt- 
lings und am alferwenigsten die bras. Armee ohne eineFremden- 
legion, die ihr früher jotlesmal beistand, die Brasilien aber n i e mehr 
erhalten wird, zum dritten Male in der Hauptstadt Uruguays — in die sie 
sich im Jahre 1854 nur durch schwere Bestechungssnmmen , die sie an 
Flores bezahlte, Eingang verschafft hatte — noch überhaupt auf Uru- 
guayischem Boden sehen, ohne bald darauf auch Zeuge zu sein von ihrem 
schimpflichen Rückzüge und den traungen Folgen, die dieser „brasi- 
lianische Feldzug'* für ganz Brasilien hauptsächlich durch die Er- 
schütterung seiüei- Skla\ ürei haben wird. — 

Da nun aber dieser Chevalier Hormayer, der in deutschen Blättern 
bereitB "Helmals als ein gesinnungsloser Hiethling nnd grenzenlos lügen- 
hafter and unsittlicher Mensch durch genügende Beweise hingestellt ist, 
mit besagtem Köserits allbekannter Weise eine völlig gleldke Stel- 
lung einnimmt, sowohl als brasilianischer Soldschreiber und besonders 
in puncto der abstossendsten Moral, (worüber allbekannte Details nur 
ekelerregend wären): so will ich zur Schätzung des Werkes seiner Anga- 
ben über mich hier nur einen wörtlichen Auszug eines an mich bereits 
vor 8 Jahren gerichteten Briefes eines Mitgliedes des V erwa Itungs- 
raths jener deutschen Zeitung, welcher dem Anscheine nach in 
letzter Zeit die Ueberwachung der Kedaction aus den Augen verloren 
hat, geben. Das Original dieses, von einem der ersten deutschen Kauf- 
leute in Rio Grande geschriebenen Briefs wird , wie die Originale aller 
in meiner «Crisis" , oder hier angeführten, oder wörtlich excerpirteu 
Briefe werden gern jedem Ehrenmanne zur Einsicht vorgelegt werden. 
Er ist vom 6.Febmar 1855 nnd lautet: 

;,Nachdem ich die mir fibersandten Schriften mit grossem Interesse 
durchlesen, kann ich nicht nmhin, Ihnen mein Bedanem sosxndrfieken, 
dass Sie je nach Brasilien gekommen sind, denn wohl in keinem 
andern Lande würden Ihre unsäglichen Anstrengungen weniger ge- 
schätzt worden sein. Ich habe schon vor einigen Jahren Gelegenheit ge- 
habt, diese meine Meinnng auszusprechen, als ich Ihre Abhand- 
lungen über so viele, diesem Lande so nützliche Dinge und Erfindungen 
(dabei sogar über militairische Gegenstände), die Sie an die Provin- 
zialkammer eingesandt, gesehen hatte, und mit einigen Deputirten dieser 
Kammer sprach , unter welchen einer, der auch General-Deputirter ist, 
sagte: „Dieser Mann schreibt so viel^ in der Kammer zu Rio liegt eine 
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»ungeheure Portion seiner Schriften, aber niemand liest sie.** So wurden 
Ihre Schriften geachtet, obgleich die berflhmte Sehlächt von Gareres von 
nnr 70 deutsdien Seharfschtttzen, die mit den von Ihnen eingesandten 
ZnndnadeJgewehren bewaffnet waren, gewonnen ist. Eine jede der klein- 
sten spanischen Republiken wflrde Ihre Verdienste anerkennen, aber in 
Brasilien wird Ihren Arbeiten fast nmrHoLn. Dass Sic von Prenssen 
nach Italien versetzt wurden, wusste ich schon längst, wie aoch dass es 
nur geschieht, um Sie aas Deutschland zu entfernen, weil man 
eine Einwandernn^, wie Sie sin herzustellen suchen, fürch- 
tet. — Man will überhaupt keinen ehrlichen Üeti iel) der Einwanderung, 
and niemand glaubt auch nur daran, dass es jemand anders dabei meine, 
als selbst zu verdienen. Dass jemand etwas aus Rücksicht gegen 
die Lage der armen Deutschen thun könne, kommt niemand in den Sinn. 
In der That, Brasilien ist für den Ausländer nur als eine Citrone anzu- 
sehen, die er auspresst und sie dann wegwirft. Dass ein so schönes 
Land in so sehledite Hftnde gefallen ist!^ > 

Den an mich von Brasilianischen Staatsmännern and Diplomaten 
Uber die Einwanderangsfrage in meinem Bache «die Grisis" vorgefahrten 
Briefen , mass - i ch auch noch den des Chevalier AdolphdeVarn- 
hagen*) aus Madrid, 27. Jani 1857 hinznfflgen. Derselbe war damals 
Gesandte dort, wie er später sach in Paraguay war nnd gegenwärtig in 
Peru ist, wo er bekanntlich vor Kurzem sich für eine südamerikanische 
Monro e- Politik und eben so entschieden gegen die englischen Repres- 
salien gegen Brasilien als gegen die spanischen gegen Peru aussprach, 
demnach der von seinem Collegen, Minister Saraiva, auf ürugay ange- 
wandten Ultimatum- und Represalien-Procedür schon desshalb seine 
Beiatimmung versagen muss, als das frühere brasilianische Ministerium 
das Vorgehen Englands gegen Brasilien auf dieselbe Weise als Völker- 
rechtwidrig erklärt hatte. Jener Brief lautet wie folgt: 

Madrid. Mit grossem Vergnügen empfing ich Ihren lieben Brief vom 
20, dieses mit den Fiückerinncrungen unsrer Beziehungen im Jahre 1840 
zu Rio, und die Schriften, welche denselben begleiteten. \Yenn ich auch 
von meinem Vorschlage keine Reform unsres, von Ihnen so richtig als 
durchaus mangelhaft bezeichneten Landgesetzes erwarten 
darf, so würde ich mich schon dadurch entschädigt erachten, dass er diese 
Correspondenz hervorgerufen hat. Was unsre wissenschaftliche Ex- 
pedition anlangt, so schmerzt es mich, besonders nach Durchlesung Ihres 
Briefwechsels mit den Herren Doctoreo von Richthofen und Moritz 
von Wagner and des Entwurfs des Herrn Dr. Jentzsch, dass kdne 



*) Sohn des Migaelistischeu Oberst Varnhagen aus Hessen, wie auch von E Sch- 
wege, die zusammen in BrasUien uud Portugal dienten. Von dem letztern, dessen vor be- 
nits 40 Jshrai gesdhriebebes geologisebes Werit noch heai« das- beste über BrasUien ist, ver- 
mass dcb einer der leiten rlm Männer der obengenannten Expedition in einer vollen 
Versamnilung der Sociedadc Uco. Gca. im Jahre 1857, mit GerinpschStzung zu sprechen, 
sogar zn behaupten, v. E. habe seine Strata ans der Luft geghlTeu, im Glauben: „Niemand 
ifteda ibm' Je seine üniralirbeiten Bacbnreisen." Wir fragen: velcbe ünwabAeiten weist er 
T. E. naeb? Und was bat er in Geolof^ anf seinw Reise geleistet? 
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enropÜflche Notabllitäten dazu herangezogen worden, und bef&rcbte ich 
sehr, dass rlie dazu erwählten jungen Männer nicht auf der notbwendigen 
Höhe der Wissenschaft stehen, um sie vielfach fruchtbringend zu ma- 
chen. Ihre Colonisationspläne sind, ich befürchte, zu ^rossartif^. als dass 
sie drüben nicht Besorgn iss e erweclcten. Gerne werde ich aber 
das, was in meinen Kräften liegt, zur Förderung Ihrer Pläne, besonders 
insofern, als ich das Verständniss derselben von unseru Landsleuten 
und deren Vertrauen in diese vermehren könnte, beitragen. Sie haben 
recht, alle Colonisten sollen sich nur auf eigenem freien Boden 
niederlassen. Passagen Vorschüsse auf Parceria- Arbeit führen zum 
Uebel. Selbst Ton Novo Fribnrgo und Pedropolis sind viele Golonisten 
entflohen, nachdem sie schon ein gutes Stllck Land urbar gemacht hatten, 
und Sie kennen Brasilien genug, um su wissen, wie schwierig es dort für 
die Gapitaes do matto (Sklavenjftger) ist, weisse Canhambolas 
(flflchtige Neger) einsufangen. Herrn Dr. Alb er dl schätze ich sehr hoch, 
wie auch den Grafen vanderStrathen, mit welchem ich auf sehr f reund- 
schaftlichem Fasse stehe. Mit beiden stimme ich vollständig uberein*) 
in Betreff der Mittel, Süd-Amerika der Civilisation theilhaf- 
tig zu machen. Da Dr. A. so eben nach Paris zurückgekehrt ist, werde 
ich vorerst Ihre Pläne mit dem erstem besprechen. 

Ich bin aber der Ansicht, dass wir nicht zu viel auf einmal ver- 
langen dürfen. Wenn es in andern Ländern , selbst in England schon 
langsam mit Reformen geht, wie wird es nicht erst bei uns sein! Alles 
Hegt bei uns im Grundbesitz, wie Sie sagen, daher in unserer Ley ter- 
ritorial und in einer Landsteuer. Diese muss im Anfange sehr klein, 
ftaii unfuhlbar sein, denn sonst geht sie nicht durch. Ist das Gesetz dazu 
einmal angenommen und von den grossen GrundbesitBem aufgenommen 
und sind die Einrichtungen zu ihrer Erhebung getroffen , so ist es leicht 
sie zu verdoppeln und zu vervierfachen. 

Was aber Ihren Plan eines gemeinsamen Gredit^mobilier territorial 
mit den La Plata-Lftndern anlangt, so glaube ich, dass man sich 
dazu in ßrasilien nie verstehen wird, well es so nur den Nachbarrepubli- 
ken seines eigenen Credits thcilhaftig machen wurde, was ihnen allein 
nur fehlt und worin nur Brasilien ihnen jetzt fiberlegen ist, da sie ein 
so viel günstigeres Klima besitzen u. s. w. 

Wie Sie sehen, divergiren wir doch in einigen Dingen, obschon wir 
in den Hauptsachen zusammengehen und uns gleich stehen im Eifer und 
Ergebung für die wahren Interessen Brasiliens. Ich habe Ihnen mit der 
Offenheit geschrieben, die ich meinen Freunden gegenüber zu beobach- 
ten püege. In diesem Punkte habe ich noch viel von einem Deutschen 
u. s. w. 



^) Dir- Ansirhtrn dicsfr bfiden erfahrenen und einsichtsTOlIen Männer waren damals; nnf^ 
sind noch heute absolut identisch mit den meinigen, wie aas den Briefen, mit denen 
beide mich beehrten, hervorgeht. Auch die Ansichten des Herrn Baron v. Maltitz stimmen 
nberein mit den meinigen , und ich dürfte wohl lagen, anch dio von Hnnderten eburifibttTOtter 
Männer in dietan Fng«B, ich berufe mich »ber hier nnraof in diesem Felde bewanderte Di- 
pl omaten. 
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8ie erhalten hiermit das Inhalts- Verzeichniss des Sten Bandes 
meiner Historia Geral do Brasil, der noch nicht ganz gedruckt ist. 

- Ad. de Varnhagen.*) 



üeber einen anderen Gegenstand bin ich mir selbst und zugleich 
der G e s ch i ch te Sadamehka's noch einige Bemerkungen schuldig. Es ist 
mir nämlich fühlbar geworden, dass einige Deutsche Diplomaten, die 
hier und anderwärts in nahen Beziehungen zur Brasilianischen Diplo- 
niatie stehen, schier die Nase gerümpft haben über einige Bemerkungen, 
die von unparteiischen, aber wohlunterrichteten Personen. Engländern 
und span. Siidümerikanern,**) die sich über die Wirkung meiner Arbeiten 
und Bestrebungen zu Gunsten der Entwickeluug Brasiliens und der La 
Plata-Länder, beiläufig gesagt, über einen Zeitraum von mehr als 30 
Jahren erstrecken,. gemacht worden sind. Ich kann nur sagen, dass ich 
schon vor mehr als 20 Jahren ein so entschiedener und thätiger Gegner 
des menschenschlftchterischen Despoten Rösas war, als ich es jetast iron 
Flor es bin, nnd dass ich 10 Jahre lang keine. Hflhe und Arbeit schonte, 
wie ich es anch diessmal in Betreff von Fl o res nicht gethan habe, die 
englische und franzOsisdie Regierung zu einem entschiedenen Auftreten 
gegen ihn zubewegen, und dass ich Beweise in meinen Händen 
habe, dass diese Bemühungen nicht vergebens waren und viele Jahr 
lang ihre Wirkung geübt hatten, ehe Deutschland diplomatisch in jenen Ge- 
genden vertreten war. Ich werde Beweise hinterlasset], dasa der Forcinnig: 
des Parana durch den englischen Admiral H othani , welcher den Zauber 
der Ünangreifbarkeit jeues zur Schmach Europa's zu lange seinem tollen 
Treiben überlassenen Wüthrichs brach und Paraguay in directe Verbin- 
dung mit Bnropa setzte, nicht unbeeiuflusst von mir war. Die eigenhän- 
digen Briefe des Präsidenten Don Garlos Anton. Lopes von Paraguay 
vom Jahre 1849 bis 1852 werden beweisen, dass dieser Herr willig die ihm 
nnterbreiteten Rathschläge als Vorbereitnagsmittel sa dem jetst in jenem 
Lande mehr als in irgend einem andern Sfidamerika*8 gedeihenden ad- 
ministrativen und socialen Fortschritte von mir annahm; dass er, wie 
9ueh General U rquiza im Jahre 1850 auf meine Vorschläge an einer 
geraeinsamen Verständigung gegen Rosas eingegangen ist, welche 
dem im Jahre 1851 zwischen U rquiza nnd Brasilien abgeschlossenen 



*) Einige andere Briefe von brasilianischen Staatsmännern ersten Banges finden sich 
im Ankauge beigefügt. 

**) DieMS gilt beioBdMs is äetrtff «büger BniMtnifNi Aber die Sinfrfrkiiiig i>^er Ar- 

beitpn auch auf die politi sehe Entwirlcelung drr La Plata-LSiidor, welche Dr. J. J. Lopez, 
Tormaliger ünterstaatssecretair in Parana in einem 1863 in der geogr. Gesellschaft zu Berlin 
gehaltenen Tortrage über die La PlatarStaaten gemacht hat. Wem diese Beweise nicht genü- 
gmi sollten, noch anch die Seite 2 angef&hrten Antorititflii, den dürfte ich «oU dnreli einig«, 
leider schon fast 25 Tahr alte, mitunter aber auch noch neuere Briefe von dem vieljährigen 
englischen Gesandten zu Rio, Sir William Gore Ouseley, von dem rass. Gesandten 
Baron r. Haititz elrandasellist, jetzt zn Weimar , die ich noch jetzt ktÜm ebenso zu meinen 
Freunden rechnen darf als vor vollen 30 Jahren , bemhigen können. Nur muss er selbst ein 
Mann Ton Ehre und nicht einer jener „Coqnin-DiplMMtes* sein» dem eS auf dem S&dameri* 
lumischen Felde so manche gegeben hat und giebt. 
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Bündnisse zur Eutsetzuug des 1» .Talire lang durch Oribe als F*Ic 
herr von Rosas belagerton Montevideos und zur Stürzung dieses 
Grundlage diente j Uass ich trotz aller Schliche und l'iicke der ongberzi.ue 
brasilianischeD Diplomatie zur Hintertreibung der rückhaltloseste 
FreigebuDg der SchillTiabrt auf allen ArgeDtimschen nnd Uruguayiscbe; 
Gew&ssem, einige s zur Annahme im aoBgedehntesten Sinne dieser, f d 
di e Welt und Civilieationjener Länder segensreiclie Massregel, die erst 
dieser Art in Amerika, beigetragen habe; dass meine im Decembe 
desJahres 1855 an Graf Wal ewsky gemachte Vorstellung darüber, daaj 
eine neue „entente cordiale" zwischen Frankreich und England auf eioi 
neue Orientalische Frage, jedoch in Südamerika, bewerkstelligt n 
werden verdiene, weil sie, durch die Pacificirung der Banda Orieiita 
und der Argenfiniscbeii Staaten, welche sich von neuem, wie jetzt w ie 
der, gegenseitig zu befehden und zu ruiniren drohten — dem europäischer 
Handel besonders durch Eiuwaudeiuug ein wichtiges Feld sichern würde 
— dem Grafen so gefiel, dass ich sogleich mit Monsieur Lef ehre de Be- 
court, Chef de la Division troisieme de l Amerique du Sud im Auswärt! 
gen Ministerium zusammengebracht worde aud dieser Herr selbst 6 Wochet 
darauf schon als Minister Frankreichs fOr die La Plata-Lftnder ernannt 
gleichzeitig aber auch der ehrenwerthe Mr. W. D. Ghristie alt 
englischer Gesandte von der Schweiz dorthin versetzt war, beide abei 
schon im April dahin abgegangen waren , eigens um dort die Politik 
der Beruhigung jener Staaten und Anerkennung der Argentini* 
sehen Confederation (nicht der Buenos- Ayris chen Hegemonie), di' 
in Paraua tagte, so wie der Paraguayischen Republik als ein für all mal 
geschieden von dem ehemaligen Vice-Königreich des La Plata, aberauch 
die Annahme solcher fiscalischeu (d. h. Zoll-) Massregeln zu be- 
werkstelligen, wie ich sie in meiner Aufstellung als unerlässlich für dai 
Gedeihen jener Länder und zum Vortheile Europa's hervorgehoben hatte, 
worunter besonders niedrige Zollsätze, wie sie angenominen wurden 
Als ich nftinlich die beteitwilligste Aufnahme meiner Gedanken bei Graf 
Wal ewsky gewahrte, berichtete ich diese noch desselben Tages 
an Lordi Gowlej in Paris und theilte sie, sowie die Anfiiahme die sie 
in Paris erhalten hatten, äuf dessen Rath, sogleich direct an Lord Cla- 
rendon mit, wofür ich schnell eine Terbindliche Danksagung erhielt 

Hier sei aber bemerkt, dass ich von meinen damaligen Ansichten 
über das, was zu allerseitigem Nutzen am La Plata und auch in der 
Provinz von Rio Grande doSul geschehen sollte und könnte, eine drei- 
fache Aufstellung gemacht hatte, eine in französischer Sprache, die 
iüvolvirten Fragen aus einem v orwiegend nationalen fran zösisc h er 
Standpunkte behandelnd, eine in englischer Sprache, desgleichen vom 
englischen Standpunkte, und eine in deutscher Sprache in vorwiegend 
deutscher Auffassung , wobei die Deutsche Auswanderung nach 
dem La Flata vernunftgemäss als sichere Grundlage eines bedeutenden 
Deutschen Handels in jenen Regionen aufgeführt war. Diese Anlagerung 
deutscher AhsWanderung dort hatte ich jedoch auch in meiner engliseheir 
und französischen Version als im Yortheile der respectiven Lander, 
ich glaube auf eine befriedigende W^e, schon dnrch ihre Einwirkung 

I 
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aaf die dauernde Berahigimg der einlieimisclien Bevölkerung, darcb 
Hitfheilung der Arbeitsliebe und Ck^BsnmtioDsföhigkeit bingestellt 
Dieses Deatsebe Expose batte icb naeb meiner Rfickkebr von Paris 
aneb der Preussischen Regierung unterbreitet. 

Der Grundgedanke der damals, unzweifelhaft im gemeinsamen 
Interesse der Gesammtstaaten der Argentinischen Gonfederation und zu- 
gleich im Interesse Europa's von besagten zwei Seemächten harmonisch 
befolgten Politik, war vor allem die der m o rali s c h e n Stärkung des unter 
der G jährigen friedlichen, und nach so abstossenden Vorereignissen in 
jenen Ländern, von Gewaltthätigkeiten wahrhaft wundersam freien, d urch- 
aus constitutionellen Präsidentschaft des General ürquiza. — -mit 
deren Beendigung erst durch die nimmer rastenden Intriguen des eben so 
lange ausgescbieden gebliebenen Buenos-Ayres, und durch die gar nicht 
zn qnalifieirenden, den jetzt von Floree gegen Uruguay sebr nabekom- 
mesden, tbeils gewalttbfitigen, tbeils wortbrQcbigen Manövers der Local- 
Partei von B. Ayres ancb das constitntionelleLeben und die Gleicbberecbti- 
gnng aller Argentiniscben Provinzen ibr Ende nabm nnd dnrcb die Unter- 
drückung dieser, zu Gunsten der Hegemonie von Buenos-Ayres bei 
gänzlicher Yerschlingung aller Zolleinnahmen durch das letztere nnd die 
entsprechende Entblössung aller Provinzen von jeglichen Yerwaltnngs- 
mitteln, das CaudUlowesen als Folge der von Buenos-Ayres 
geäbten Gewaltthätigkeiten wieder in Flor kam, und die vormals 
im Frieden lebenden Provinzen zerrüttete. 

Ich darf wohl hier anführen, dass ich die Anregung zur Annahme 
der Differential-Zölle Seitens der argentinischen Regierung gegeu Buenos- 
Ayres gab , welche ihnen einige Eiuuahme und directe Schifffahrt zwi- 
schen Europa und Rüsario sicherte nnd in Buenos- Ayres eine stets wach- 
sende 3timmvng zum Wiedereintritt in die Gonfederation anf gleichem 
FnjiBe mit den übrigen Provinzen bervorgemfen hat, der zn der glnck- 
licbsten Ausbildung der argentinischen Gonfederation geführt haben 
würde, hätte nicht 1861 General Mitre, unterstützt, von den Londner 
Inhabern der alten 2 Mill.-£-Schuld (von Buenos-Ayres allein und 
nicht von den Provinzen garantirt), sowie von den Inhabern von wenig- 
stens 500 Million Papier-Dollars — im Oourse von 2 Sgr. pr. Doli. — eben- 
falls von dieser Provinz allein emlttirt), die frühere (lewalthorrschaft von 
Buenos-Ayres über die Provinzen wieder hergestellt. Diese soll nur das 
Vorspiel zu jener Schuldenbelastung der bis jetzt ganz schuldenfreien Pro- 
vinzen sein, und die Unterstützung des Flores Seitens des Gouverneurs 
Mitre bezweckt hauptsächlich den Sturz des General ürquiza, als 
Haupthinderniss in diesem Plane und der Herstellung einer völligen Will- 
kflrherrschaft von Buenos- Ayi-es in allen Provinzen, mit dem durchaus anti- 
chronischen Hintergedanken gegen die der Stadt Bnenos- Ayres von jeher 
unliebsam gewesenen Freiheit der Flussscbifffiabrt und sogar gegen die 
Uoabbingigkeit von Uruguay und Paraguay zugl^cfa. Soliäe Ge- 
danken sind nicht minder ein BeweiS: der unverständigen Leidepschaft 
der Mitreschen Local-Partei von Buenos-Ayres als die wieder zu Tage 
tretenden Absichten Brasil. Staatsmänner auf Uruguay, die zugleich ein 
Beweis der Unfähigkeit dieser, oder doch der verzweifelten Lage Brasi- 
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liens sind. Unfftbig bezeigen sich jene in Betreff der Beschwichtigung der 
gerechten Beschwerden der Proyins Rio Grande wegen der ftbeihohen 
Einfuhrzölle, die dort gegen den Schmuggel ads Uruguay nicht aufrecht 
zu erhalten sind , sowie in der Schwäche ihres Widerstands gegen das 

ungerechte Ansinnen der in Uruguay ansässigen Brasilianer, dass ihnen 
die brasil. Begierung Schutz für ihren Sklavenbesitz in Uruguay, 
wo er gesetzwidrig ist, gewähre; verzweifelt aber ist die Lage Brasiliens 
dadurch, dass seine Regieruns' nicht auch nur den moralischen Entschluss 
zu fass'en vermag, die widerstreiten dbn Interessen auszugleichen und vor 
Allem nicht die Annahme einer Landtaxe durchzasetzen, welche allein sie 
in den Stand setzen kann, die Zölle im ganzen Reiche, wie es besonders 
fflr die Erhaltnug von Rio Gi aiuie uiierlässig , herabzusetzen . und da- 
durch und durch die so entstehende Verwohlfeilerung des Bodens dem 
Lande wieder einige Anziehungskraft zu geben. 

Ich glaube sagen zu dfirfen, dass ich Einiges zur Bemhigang 
der leider von neuem verwirrten La Plata-L&nder mitgewirkt habe, 
so weit es eben einem Einzelnen durch unverdrossene und ehrlich ge- 
meinte Arbeit gestattet sein konnte. Documente,*) die jedenfalls der Oef- 
fentlichkeit verfallen werden, sollen es beweisen, oder ich riefe jetzt 
schon auf mein Andenken den Vorwurf eines Lügners. Sie werden dar- , 
thun , dass Gesandte grosser Mächte während einer' Reihe von Jahreh 
wiederholentlich die ausdrücklichen Instruktionen erhielten, in jenen Län- 
dern und selbst in Brasili en auf die Annahme einer GeBetzgebung 
und von Verwaltuugsgrundsätzen überhaupt hinzuwirken, wie ich sie für 
deren eigene gedeihliche Entwickelung und besonders für die deutsche 
Einwanderung als unerläsälich aufgestellt liatte. Diese Aufstellung und 
Mittheilungen hatte ich gemacht aus innerstem Bewusstsein , dass ich so 
Recht thue nach allen Seiten hin. Der Zweck dabei war der hOdiste er^ 
reichbare fßr Alle Betheiligten. Brasilien anlangend , war ich nstBrlich 
Iftngst zur Ueberzeugung gelangt, dass meine Arbeit allein es nicht 
zur Annahme der ihm auch noch so unentbehrlichen Massregeln schreiten 
lassen würde. Die Unehrlichkeit, der Schlendrian, die Muthiosigkeit tind 
die Einbildung seiner leitenden Männer, die mich erst ermuthigten und 
halb unterstützten, um mich dann fallen zu lassen, ich wnsste es wohl, 
war zu gross. So glaubte ich, würden sie höheren Einflüssen vielleicht nach- 
geben. Diese jedoch, obschon versucht, sind nicht mit Nachdruck geübt 
worden. Da blieb es denn trotz Allem beim Alten, man steifte sich auf 
die vermeintliche Grösse eines Landes, dessen Bevölkerung doch weit über 
die Hälfte aus schwarzen Sklaven besteht. Man liess das Landmonopol 
bestehen und liess die Einwanderung durch die Parceria, durch In- 
toleranz und Betrug jeder erdenklichen Art' vergiften und ersticken. 
Jetzt läutet f&r Brasilien eine dreifoche Todtengloeke von den Ymin. 
Staaten her: in dem Heimathst&ttegesetz, dem neuen Einwanderergesetz 
find der Beendigung der Sklaverei; denn kein vemfinflager Mensch, 
im Besitze auch nur des kleinsten Bigentiiums^ wird nunmehr nach mnem 



*) Einift dieser Doeameote faodqa rieh sdion im Aiüuuige stt mdaer Sdixift «Die Criai« 
der deafacheii Auweadefimz* in i^nr vnpvIkngUelMii, der ea^, finuis. «iid apeii. Spraelw. 
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Lande auswandern, wo das Land und der Mensch unfrei ist. Der Be- 
sitzlose, der auswandern will, lässt sich sicherlich lieber auf Ueber- 
fahrtsvorschuss nach einem grossen, mächtigen, blühenden und von Skla- 
verei gesäuberten Lande bringen, wo er nach kurzer Arbeitszeit eben- 
bürtig unter seines Gleichen und in den unentgeltlichen Besitz von freiem 
Boden tritt, für dessen Erwerbung in Brasilien er ein Menschenalter ge- 
braucht hätte. Auch würde er sich dann ohne Transportmittel für seine 
Producte und ohne Mittel,*) seine Kinder zu erziehen, die in Nord-Ame- 
rika vollauf vorbanden sind, befanden haben und zwar unter Negern und 
Mulatten, die, wenn dann aaebfirei, doch einefQr höhere Bildung nnem- 
P fängliche Masse bilden werden, ohne dass die bestehende geringe weisse' 
BeyOlkemng, selbst dnrch den früheren Bestand der Sklaverei entartet and 
geschwächt jenen ein rettendes Gegengewicht zn bieten im Stande wäre. 
Das kürzlich erfolgte Ableben**) eines talentvollen französischen 



*) Merkwürdig ist es fürwahr, wie mäuschenstill die Feinde der Freiheit und der Erzie- 
hung und daher der Vereinigten Staaten und der Auswanderung nach diesen , über den höch- 
sten Vorzug, über die uacrschöpflichste Quelle des Reichthams, den diese besitzen, stets sind, 
ich mein« den 8 ehnl »Land-Fond, gesielurt anf ewig danh die Beattmmimf d«r Gesetz- 
gebung über die Staatsländereicn, nach welcher jede sechszehnte Lands-ction von 
640 Acres den öffentlichen Schulen des betrefFendea Districts gehurt und zu diesem 
Zwecke allein von der betreffenden Gemeinde oder Monicipalität durchaus frei verwaltet 
vird. Ueberau Hegen daher die Sehnlgeb&nde im Mittelpanlrte der BevOlkerang nnd des'na- 
veräusscrliche Land wächst stets enorm an Werth und Rente , nnd macht so über 6 pCt. de.< 
gesammten jetzigen oder künftigen Bodenwerths der ganzen Vereinigten Staaten aus! Wer 
könnte auch nur den Umfang dieses ewig unveräusserlichen , ewig im Werthe wachsenden, 
Yolksreiehthnm s begceifsttt wer die Tragweite, die dessen Verwendung anf dieDarch* 
bildung des ganzen Volkes ausüben wird nnd mnss'' Srhon vor 11 Jahren hatte ich den 
Brasilianern in einer Tabelle gezeigt, dass damals in den V. Staaten 40,558,978 Acres Land 
den Schalen and Univentittten gehörten, vibrend in Brasilien nicht Ein Acre ! Damals schon 
mnsste der Dnrchsehnittswerth wenigstens 200 Doli. pr. Afrc, also der Gcsammtwerth über 
8000 Million gewesen seiril Wie viel mehr l,and wird nicht heute den Schulen gehören, und 
wie viel höher wird dessen Gesammtwerth sein ? Ich bin der Meinung, da^s ein Land, das auf 
die geistige Kraft einer BevAll^ennig TOft 84 Miliionen Henseben dielnteressra von 8000 HItl. 
Dollars jlbrlieh verwenden und so aneh seine physische Kraft in freiesSpiel bringen kann, — die 
ansserdem noch durch Eisenbahnen znm Werthe von 2000 Millionen nnd die untcruehniendste 
Dampfscliifiahrt auf den dazu bestgeeigneten Riesenüüsscn bethäti$;t, iiiui durch so grossen 
Boden- nnd Hineralreicbtbnni nnterstfitst wird, anch die Last einer ilupp* It so grossen Staats- 
sehuld zu tfagen im Stande ist als die jetzige der Verein. Staaten, also die letzteren um so 
weniger in ihrem Fortschritte gehemmt werden können , als ihnen TOn nnn nahe an eins halbe 
Million thatkräftiger Menschen jährlich zuwandern werden. 

**) £inc gute Pfründe bleibt in Paris, wie es scheint, ebensowenig aas Hangel an Bewerbern 
anf die Daner unbesetzt, als in Berlin, Potsdam oder Hambnrg , seien die daran knüpften 
Bedingunpeu welche sie wollen. So scheint ein gewisser M'-. Krnestf> Donuet nach fast 
dreimouatiichcm Versiammen der brasil. Muse in dem Journal des Debats sich nan zum An- 
gnren dieser anigesteltt tu haben in genan denselben halbleitenden Artikeln Ober ,rEmpire 
Sudamericain et les Republiques du Plata* als die des verstorbenen Roy band. — Seine lu- 
ütallirung in diespu lucrativeu Post^'H nahm nur die zur Ratification seiner Offerte erforderliche 
Zeit. Kühn hat er seine Aufgabe in Augritl genommen, kühner wohl aU er bei einem nur halb 
richtigea VerstiUidnisse der Sachlage in thnn gewagt haben w&rde, durfte es aber gleich seinem 
Collegeu in der N. D. Allgem. Zeitung und in der Krenzzeituug schwierig, sogar sehr schwierig 
finden, seinen nachfolgenden Interpretationen nur die geringste Wahrheitsschminke aufzutragen, 
SO schwierig fast, als das unaufhaltsam zum Krieg und Sieg in Uruguay eingefalicuc Ueer den 
Kftclcsag ohne Einbusse seiner Wafhnehre finden dürfte. Auch derConstitutionel, der 
mehrere Jahre lang wegen unzureichenden Angebots brasil. Stipendien stille geblieben war, 
giebt seit knrzeni unter der Firma U. Marie Martin langathmige Artüui m Yertheidigung 
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Schrifistellers» der k der brasil. Golontsaiionsgeseblchte eine traurige 
Ber&bmtheit dadurch erlangte, dase er, aller eigenen Kenntniss Brasi- 
liens baar, seine gewandte Feder sn einer bandwerksmftssigen Lob- 
bndelei der Brasilianiscben ZnstJInde, deren Kenntniss ibm gans ab- 
ging, verkaufte, zwingt micb, an dieser Stello einige Bemerkungen 
darüber und über die daraus entspringenden Folgen zu machen , denn 
diese Folgen sind von ernster Art für Brasilien und bilden einen Hanpt- 
absrlniitt in der Colonisationsgeschichte dieses Landes. 

Gliarles Reybaud, Mitarbeiter an denDebats, in welchen er seit 
dem Jahre neben sehr wenigen Artikeln über andere staatsökono- 

misrhe Gegenstände, allmonatlich zwei Leitartikel 2ten Hangs über 
brasilianische Zustände gab, in dem Sinn und mit solchen Daten, wie sie 
ihm bei jedesmaliger Ankunft eines Dampfers aus Brasilien verabreicht 
wurden , hatte sich hierzu durch die Summe von circa 40,000 Frcs., die 
ibm von der brasiliaiüBchen Regiemng ans den Golonlsationsfbnds con- 
traetmässig bezahlt worden waren, anbeischig gemacbtnnd diese Aufgabe 
bis wenige Monate vor seinem Tode, im Honat October d. Jahr, anf eine 
so leichtfertige Weise fortgeführt, dass es die strenge Rüge der französ. 
Presse hervorrief. Das üebereinkommen hierzu war während der französ. 
Industrie-Austeilung im Jahre 1855 getroflFen worden und zu Herrn Rey- 
baud s Aufgabe gehörte auch die, ein Bach über Brasilien zu schreiben,*) 
das denn auch schon Ende 1856 fertig, in Paris kostspielig gedruckt 
und freigebig vertheilt worden war. Dieses Buch ^ Le Bresil " , wurde schon in 
seinem französischen Gewände ganz ungewölmlich ausführlich und freund- 
lich in den Grenzboteu Nr. 1. 1857 besprochen und alles darin Gesagte für 
haare Münze genommen. Dagegen sagte schon ein am 16. Juni 1858 in 
der Allgemeinen Augsburger-Zeitung erschienener vortrefflicher Aufsatz 
„Colonisatiou und Auswanderung," von demselben Verfasser, der 
3 Jahre znTor in derselben Zeitung gegebenen Besprechung der drei- 
bändigen Schrift des Grafen van der Strathen-Ponthoz „Le Bresil*', 
für welche die Reyband's ein Gegengewicht bilden zu sollen Söhlen: »Von 
»den Hoffnungen des Grafen ist anch nicht eine einzige**) bestätigt 

der brasilian. Diplomatie und Krieg führang ohne Kriegserklärang am La FjUfa^ Sie bUdea 
eine wahrhafte Quintessenz aller brasil. diplomatischen Lügenhaftigkeit. 

*) Mr. Reybaud hat sieh sogar Tor kaatn zwei Jahren auch als Specialitit fan Felde der 
brasilianischen La Plata-Politik in der Revue Europecnne mit „Les R^publiques 
de la PI ata et le Brasil" versucht. In dieser Schrift adoptirte er, als anerkannter Lohn- 
schreiber, einfach, ebenso wie iu seinem , le Brösil et la Golonisation " (in seiner Feder 
gleichlautend mit P ar c e ri a) den Stoff, den man ihm nr Yeraibeltnng in dem vorgeMliriebeiMn 
Sinne gab, und sie ist daher auch ein eben so tranriges, wenn auch nicht so folgensohireref 
Machwerk als crsteres. Sonderbar ist nur, dass Brasilien jetzt Buenos Ayres gerade im gegen- 
theiligeu Sinne behandelt, als es Monsieur Reybaud dasselbe vor kaum zwei Jahren zu be* 
Iwttdcln gebot. Es ist hier ein gleich starker ümscMag in der BnsOiu. Politik «ie in Fe rn 
bemerkbar, wu der Brasilian. Gesandte vor kaum 5 Monaten die südamerikanische Uonroe- 
Dootrine prodamirte und 8 Monate später ans dem in diesem Sinne abgehaltenen Congrene 
wegblieb! 

**) Anch jetzt, im Jahre 1866, ist noch dicht eine einzige erfiUlt, «oU aber mehrere der 

ernstesten Befürchtungen des Qnlatt. Dr. Karl v. Scherzer 's soeben (1864} erachienenea 
Werk „statistische und coramercielle Ergcbnis.se der Novara - Expe dition'. 
I. Theil, giebt hierfür in seinem ansfuhrlichen Capitel ^^brasilianische Col onisation ' 
Uueidiende Beweise, und «Um bekundet, dass die von demGnlBa Tan den Meere 
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«worden und Brasilien hat weiter nichts gewonnen, als dass es mitflerweile 
„Yonder «I^eupreass. Zeitong** als legitimer Staat anerkannt nnd in Folge 
„dessen die Answanderang dahin befürwortet wnrde. Mehr aber anch 
«nicht, obgleich die Bras. Regierung es sich schweres Geld kosten lässt, 

„die Deutschen Auswanderer anzulocken. Wenn nun aber von einem 
„Hamburger Diplomaten die von der bras, Regierung bei Charles 
„Reybaud in Paris bestellte und anstandig honorirte Schrift über Bra- 
„silien in Hamburg in deutscher Sprache erschien, so verniög'en wir 
„darin schlechterdings keinen andern Beweggrund zu sehen, als die Ham- 
„burgische patriotische Absicht, die dortige Rhederei für die Verluste 
„zu entschädigen, welche sie bisher wegen des geringen „Mensch en- 
„ge Schafts" nach Brasilien erlitt. Es ist die alte Fabel: der Franzose 
„schreibt zu Gunsten Brasiliens, weil er und seine Landleute wohl wissen, 
9 dass Franzosen nicht zur Bebauung des Bodens nach Brasilien auswan- 
„dem; die Lockspeise ist also Ton Haus aus für den deutschen Hichel 
„bestinun^ weil die Hamburger Rhederei durch eine massenhafte deutsche 
«Auswanderung nach Brasilien massenhaft gewinnen milsste ; der leider 
«höchst gefährliche Widersinn besteht darin: dass man uns einreden 
«will, die brasilianische Regierung sei mächtiger als das Klima ihres 
«Landes und die Yorurtheile ihres Volkes. Dass es einzelnen Aus- 
«wanderern in Brasilien erträglich gehen kann, läugnen wir gar nicht, 
„aber wir behaupten zugleich, dass die weitaus grössere Mehrzahl, um 
„von der Masse Verstorbener und Verdorbener gar nicht zu reden, sehr 
„übel daran ist, und dass selbst die verhältnissmässig glücklich sitnirten 
«schlechterdings keine Bürgschaft eines gesicherten Hechtszustau de s 
«haben.** — 

Hier fährt jener Aufsatz fort: „Einige junge Männer, in den besten 
«Jahren und gebildet, schicken sich so eben an, den südamerikanischen 
«Continent in keiner anders Absieht zu bereisen, als damit sie 
^geeignete Colonisationspunkte ausfindig machen, die klimaüschen, 
«die Besitz-, Boden- und Gommunicationsverhätnisse genau kennen 1er- 
«nen. Einen andern Weg zum Ziel zu gelangen giebt es nicht und un- 
„sern Regierungen liegt nur das Eine ob : für die ErftiUung der gegen 
«die Auswanderer eingegangenen Verpflichtungen zu sorgen, und 
^zwar nicht zum Spiel, sondern allen Ernstes. In andern Ländern 
„thut es bis auf einen gewissen Grad die öffentliche Meinung und 
„deren Organ, die Presse. In Deutschland entbehren die Auswan- 
„derer selbst dieses Schutzes und verfallen unrettbar dem Zufall 
«und den Agenten, zwei Mächten von deren Gewissenhaftigkeit nichts 
„zu erwarten ist.' In Frankreich würde keine Seestadt es wagen, ihrer 
„Rhederei zu Liebe, Bewohner des Binnenlandes zur Auswanderung 
«nach einer Gegend zu verlocken, die für Europäer zur Colonisation sich 
«nicht eignet Was fragt bei uns der Hamburger Rheder darnach, wie 
«es den Auswandrem, die er an Bord nimmt, in der Fremde ergehen wird, 
«wenn er Ton dem «Geschäfte^ nur ordentliche Spesen ziehtl Das 



ii«aaJaliniidein2ai8trT.finiilie& gesagtem Wofte riehsclmeQ erfiUlen werden; sie varent ^Die 
auf die 8U«venl begriliidel» Prosptatttt BnadUiki ivitd, eli» ei&- Jalifielut Teigeht, TerfeUen.* 
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^Schliramste aber ist, dass die Verluste der letzten Haiidelscrisis, welche 
^die so fj:eartete Handelsweit erlitt, nunmelir durch den Verkauf der 
„Arbeitskraft deutscher Handwerker und Bauern an Brasilianer gedeckt 
„werden sollen, um deren Zukunft sich der Kaufherr ger^^de eben so 
„viel kümmert, wie um das Wohlbefinden des Grosstürken.'* 

Wäre mir seiner Zeit in Folge grosser, hauptsächlich häuslicher Heim- 
suchungen, aber andidiurcli Sorgen, weldie mir eine mächtige VerscbwO- 
rang zu meinem Sturze, die sich mir Ton aUen Seiten f&hlbarer machte als 
je, verarsachte, dieser Anfeatz nicht entgangen, so vlie ich ?ieUeicht 
besser gegen diese vorbereitet gewesen, als ich es war — das wird der 
geneigte Leser aus Folgendem selbst entnehmen. Obschon ich mit Er- 
laubniss der kaiserl. Regierung Ton der Zeit an, als der frühere General- 
Consul Senhor Araujo in Hamburg seine Ministerstellung in Berlin (1852) 
antrat, als General-Consu! für Preussen (ein von da ab als solcher völlig 
bedeutungsloser Posten), in Dresden residirte, und selbst noch von Ende 
1854, wo ich zur Erlei chter u n g der Parceria- Werbungen meinConsuJat 
mitdem in Genua functionirenden Brasilianer Senhor Souza Leconte ver- 
tausohen sollte, und den Posten — der, wie ich der Regierung wiederholt 
vorgestellt, eigentlich keine effective Functionen hatte und dessen Haupt- 
pflichten, meiner Auslegung nach, in der aufrichtigen Mittheilung an die bra- 
silianische Regiemng und an das Pablilnim von allen n&tsUehen Biniieh- 
tungell bestand, welche ftberhaupt drftben praktisch verwendbar seien 
und die ich, laut eines hierbei gedruckten Verzeichnisses, meinen Kr&ften 
nach zu erföllen suchte, — noch nominell bis Mitte 1857 versehen halte, 
war mehr aus Rücksicht für meinen Collegen in Genua, der starke Freunde 
in Rio hatte und sich vor dem nordischen Klima fürchtete, als für mich, die 
Ordre des Austausches aufgehoben und ich wieder in meinen Posten ein- 
gesetzt. — Die Colonisationskasse war nemlich unterdessen mit einem 
Credite von G(^()0 Contos ausgerüstet worden und Niemand dachte es 
anders möglich, als dass J e d e r m a n n gerne an diesem Mahle theilnehmen 
würde. Mau schrieb mir von Rio halbofficiell, „Senhor Arau j o würde mich 
nun wieder gerne scheu und wir würden uns jetzt recht gut verstehen kön- 
nen, denn die Parcena, der ich mich stets eben so entgegengestellt als be- 
sagter Seuh. Araujo sie eifrig betrieben hatte, sei so gut wie aufgegeben 
und bald werde 8i<^ eine neue Aera durch die Annahme der so oft und 
so lange von mir vertretenen Principien erSffiien.*' — BeilAnfig gesagt 
war diese Aussage, obschon von zwei Mitgliedern des Staatsraths 
mir gemacht, wie aus deren, im Original portugiesischen, verOflfentlichteQ 
Briefen au mich, ersichtlich, eine grobe Unwahrheit, denn gerade von da 
an wurden die grösstei] Anstrengungen gemacht, die Parceria recht 
nach sklavocratischeni Gesdmiacke zu reguliren, und ein Jahr später 
wurde sogar noch das freche Arbeiter- oder Colonisten- Gesetz vom 
8. Movember 1858 angenommen. 

Kaum warich nachBerlin zurückgekehrt, machte sich auch bereits die 
grosse Handelscrisis von 1857 fühlbar und meine Ansichten gingen so- 
gleich weit au^^uiiKimler von denen Senhor Araujos, der als Vertreter 
der brasilianischen l*flanzerund Hamburger Kaffee-Importeurs und Spe- 
culanten mit einer Hamburger Deputation und seinem Schwiegersohne, 
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damaligem Hamburger Geschäftsträger bei der prenssiscben Hegierung, 
das abnorme Ansinnen stellte, Sieben Millionen Thaler auf in Hamburg 
aufgespeicherte Güter, besonders Caffee vorzuschiessen, das zwar von 
Preussen abgeschlagen, aber von Oesterreich auf die Mission des vor- 
maligen Reichsfinanzministers und Mitglieds der Kaiserkron - Deputation 
nach Berlin, des spätem Baron Ernst v. Merck, zugestanden wurde, und 
so dazu beitrug den CafFee über Gebühr hoch zu halten, der ZoUvereins- 
Bevölkerung diesen Trank za vertheuera, die Zallemnabme am vermin- 
dern, die Sklayenbesitzer za bereicheni und Sklaven und Parceria- 
Golonisten zu grosseren Arbettsleistangen im Pflücken der .so werth- 
voU erhaltenen Bohne anzuhalten und mit emenertem Eifer die Werbang 
von solchen Golonisten, die erwiesener Weise 6 mal wohlfeiler waren 
als Sklaven, und in der That gar nichts kosteten und demnach ein rein 
gewonnenes Arbeitscapital waren, zu betreiben. — 

Damit und mit meinem Circulare hierüber an die brasil. Pflanzer 
vom 5. Nov. 1857, war auch der äussere Schein eines ohnehin unmög- 
lichen Zusammenhandelns mit Senh. Araujo dahin. Wiederholte Versuche 
hierzu mussten natürlich jedesmal scheitern. Einer derselben meiner 
Seits war, wie ich es schriftlich gethan, Senhor Araujo zu bewegen, mir 
einen Theil des Raumes der je zweimonatlichen sehr unfangreichen 
CoiTCspondeuz aus Berlin, im Jornal do Commercio, Eigenthum des 
Monsieur Villeneuve, jetzigen Gesandtschafts-Secretärs dabier, zur Ver- 
breitung gemeionfltziger Ideen, insonders von den ri ch ti g en Begriffen 
fiber .Golonisation, die Kothwendigkeit einer Landtaxe n. s. w. zu ge- 
statten, denn dieses Yehiele nfitzlicher Einsichten far das brasi- 
lianische Volk war auf die nnglanblichste Weise vernachlässigt und nur 
zu häufig zur Bestärkung von Vorurtheilen missbraucht, unter denen es 
hoffnungslos wurde ein vernünftiges Verfahren zu erwarten. Der Antrag 
wurde abgelehnt und ich war so auch ferner noch auf die beschränkte 
Wirkung meiner gedruckten oder litliogmphiseben vierzehntägigen Cir- 
culare verwiesen, die ich noch ausserdem zu hunderten separat zu adres- 
siren und zu frank iren hatte. Gesuche, die ich Senhor Araujo stellte, 
die Landtaxe zu befürworten, eine von mir empfohlene Massregel zur 
allmäligen Entfernung der Sklaven aus der Provinz von Rio Grande zu 
unterstützen u. s. w., wurden mit einem „Gott bewahre mich da- 
vor, einen solchen Vorsehlag zu machen* — abgelehnt. 

Dagegen versAnmte die besagte Oorrespondenz nie, die im brasi- 
lisnischen Gesandtschafks-Hdtel vorgegangenen Festlichkeiten, Diners etc. 
anfs Ausführlichste sn beschreiben und besonders die auf die Heirath 
des damaligen Hamburger Minister-Residenten Herrn Dr. Rnckert be- 
züglichen Details aufs Genaueste zu geben, wobei denn anch wieder 
nicht unterlassen worden war zu sagen, ,.dass der Herr Geh. Rath 
„Dr. Marcus Anton, de Araujo in den Staaten Deutschlands den 
„wohlverdienten Ruf eines der ersten Diplomaten geniesse. der nun, 
„nachdem seine erstgeborne Tochter reich und vortheilhaft in 
„Deutschland verheirathet ist, auch noch die Genugthuung hat, seine 
„zweite Tochter, welche in Talent, Verdienst und Tagenden mit der er- 
,)Steren rivalisirt, mitDr. Alfred Hückert, dem hanseatischen Minister, 
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„einem sehr instruirtca Cavalier von hohem Rufe, verbunden zu sehen. 
^Herr Rückert ist Vetter des verstorbenen Senators Jenisch und Erbe 
;,des grossen Majorats, welches ihn iu eine der coUossalsten Fortune, 
„▼ielleicht eine der grösston Dentscblands, einsetzt. Dabei wird den Bra- 
„siliftDerinnen der friBundlicbe Bath gegeben, sieb nicbt obne Weiteres in 
«Verlass auf gleiches Glflek nadt Deatscbland xa begeben» denn allen 
9 könnte so etwas nicht gelingen, nnd was wfirden die brasilianiBcben bd- 
^rathsfäbigen Löwen dazu sagen« die wenigstens berechtigt wftren zn 
„sagen, ^Nos quoque gens sumus'' u. s. w. 

Man bilde sich nicht ein, dass derlei Correspondensen in Brasilien 
nicht auch ihre bedeutende Wirkung gehabt hatten , und zwar auf die 
C olonisationsfrage, denn wer konnte in Brasilien, wo alles bloss 
nach dem Gelde gewogen wird, die Weisheit in allem und daher auch in 
dieser Frage, „e mais virtudes^ wie man dort zu sagen pflegt, eines Man- 
nes, der sich eine solche Stellung in Deutschland zu sichern wusste, und 
daher seine Fähigkeit, alles durchzusetzen, was ersieh vornahm, bezwei- 
feln? Das Wort desSenhor Araujo galt daher in Allem wie ein Koran, be- 
sonders da er die vielersehnten Parceria-Colonisten in Masse Yersprach 
nnd gleich im Uän 18SS, also kanm 6 Honale nach ndnem Wieder^ 
eintritte in das hiesige Gonsnlat, nnd obschon er hier bebau p tete, 
nichts mit der Sache sn thnn zu haben, das Engagement Ton 
850 Personen auf Gontracte, welche Pareeria-Contracten so ähnlich 
. waren als ein Ei dem andern, vermittelte, und sieb auch des Credits 
dafür, „dieses Engagement nnter so schwierigen Umständen, 
als damals bestanden, dennoch vermittelt zu haben, in den von 
ihm geleiteten Correspondenzen aus Berlin an das Jornal do Com" nicht 
entschlug. — Von diesen 850 Personen waren 18 Monate später 114 bei 
den Strassenarbeiten und bei schlechter Kost und unverzeihlicher Ver- 
nachlässigung aller Fürsorge gestorben ! *) 

Dem obenerwähnten Buche des gleich nach dessen Veröffentlichung 
an die Stelle des Schwiegersohnes des Senhor Araujo als Hamburger 
Geschäftsträger in Berlin getretenen Herrn Dr. Geffken «Brasilien^ 
von Charles Reybaud, ans dem Französischen, mit Anmerkun- 
gen und Zas&tzen, Hamburg 1857'', von welchem die Vorrede nnd der 
Schlnss sich hier beigedruckt finden, folgte auf dem Fasse ein anderes, 
viel nberschwenglicheres, das alle brasilianischen Znst&nde bis zur 
höchsten Vollkommenheit erhob und sehr umfongreich alle Art^ von 
Gluckswegen daselbst beschrieb, unter welchen aber doch das Parceria- 
Engagement als der sicherste hervorgehoben wurde. Es war von dem 
in Brasilien berüchtigten Ex-Capitain der deutschen Legion, Hormey er, 
geschrieben und hatte das Geffken-Reybaud\sche Buch bereits 
zu seiner Grundlage gemacht. Dieser hatte im Jahre 1852 eine lange 
Zeit auf einem brasilianischen Blockschiffe zuzubringen gehabt, und im 
Hinblick auf die bedeutende Wirkung, die seine eben so gewandte als ge- 
wissenlose Feder zur Beschwätzung eben solcher Colonisten machen 
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würde, war er zum Agenten ad hoc, Rosenordenritter und Attache in 
"Wien erhoben. Als solcher schrieb er dieses Buch mit wahrhafter Poesie 
und unterstützte zugleich sein Machwerk durch andere, periodisch er- 
schienene Hefte „Aktenstücke in Colonisationsangelegenheiten brasilian. 
Seits" u. s. w., deren Charakter zur Genüge bekannt ist. Alle diese Bucher 
nebst dem Buche des Herrn Geffken wurden massenhaft (natürlich un- 
entgeltlich verbreitet und in. noch viel grösserem Haasstabe und swar za 
Tausenden etliche 30 verBchiedene Hefte, betitelt ^die segensreichen 
Erfolge der geregelten (das war die Parceria-) Auswanderang nach 
Brasilien,*^ von dem Yor bereits 35 Jahren ans Brasilien znrfickgeflftditeten 
Colonlsten Br. Friedrich Schmidt, der zaglddi mit Senhor Araujo In 
Hamburg und als dessen rechter Arm im Auswandcrangsbetriebe nach 
Brasilien auftrat and 20 Jahre lang getrost zusammenarbeitete, während 
welcher er durch Anwendung aller möglichen Schliche und Tücke eine 
Masse von Menschen auf die verwickeltsten Contracte hinübergef^andt, in 
Brasilien als das wahre Orakel in Colonisationswegen angesehen, als be- 
rühmte Autorität offiriell citirt, mehrfach decorirt und so schwer bezahlt 
wurde, dass mit Sicherheit anzunehmen ist, dass er der Brasil. Staatskasse 
in diesen 20 Jahren 150,000 Thlr. gekostet und von Pflanzern und den 
Auswanderern hauptsächlich in erhöhten Trausportkosten, da er oft 
Schüfe selbst charterte, eine gleiche Summe gemacht hat. Das Sprich- 
• wort: „wie gewonnen so zerronnen^, scheint sich aber anch bei ihm er- 
fallt zu haben und ihm nur noch die Verwünschung der yon ihm Be< 
thörien nnd die Gewisshe^it übrig zu bleiben, neben Senhor Araujo, 
. Mr. Reyband, Hormeyer nnd dem schwer bezahlten Drackor undVer- 
breiter fast aller brasilianischen Lockschriften, G-eorg Froebel, Eigen- 
thnmer der Hudolstädter Allgemeinen Auswanderungs-Zeitnng, 
die brasilianische Regierung, freilich weil sie es selbst so wollte und 
schwer dafür bezahlte, in der Auswanderungsfrago völlig irre geführt 
und Brasilien selbst in eine unverbesserliche Lage gebracht zu haben. 

Man wird eiusclicu, wie nachhaltig Correspondenzen obiger Art 
(Behauptung des persönlichen Einflusses des Senhor Araujo in Deutsch- 
land) auf die Gemüther der mit Sehnsucht auf mehr deutsche Parcoriu- 
Colonisten hai i enden Pflanzer wirken musten , wenn solche zugleich — 
trotz der buchstäblich hundertfachen schreienden Klagen, die aus Bra- 
silien über den mit ünsern Landsleuten schon seit mehr als einem Jahr- 
zehnt auf Gmnd der von Senhor Aranjo aufgestellten Parceria- Con- 
tracte getriebenen flnchwürdigen Hissbrauch laut wurden — mit An- 
zeigen von der Ueberhäufung des Urhebers dieses ganzen Gontractsystems 
mit Orden und mit schriftlichen Huldigungen , wie die folgende, begleitet 
waren: 

Brasilien. Jornal do Commercio, 7. Novbr. l8ö9. 
ITonra ao mcrito! oder: Dem Verdienste seine Ehre! 
Der HciT Geh. Kath. Marcos Antonio de Araujo, unser allge- 
mein geehrter ausserordentlicher Gosimdte und bevollmächtigter Minister 
in Preiissen, hat soeben von dem Senat der Stadt Hamburg den h ö c h s t e n 
Beweis der Werthschätzung erhalten, den dieser zu geben 
vermag. 
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Dnrch den Hamburgischen Minister -Residenten in Berlin ist ihm 
die goldene Verdien st- Medaille überreicht worden, welche ausscblieBS- 
lich für jene bestimmt ist, die sich Verdienste am die Republik erworben 
haben. 

Die Medaille war begleitet von folgendem Briefe des Hambnrgiscfaen 
Ministers der auswärtigen Angelegenheiten: 

jyExeUenz ! Bs sind heute 25 Jahre^ daas Ew. Bxellena das Kreditiv 
vorlegten, welches Sie bei dem hiesigen Senate als Gesehftftetrftger Sr. 
Maj. des Kaisers von Brasilien heglanbigte. 

Wihrend dieser langen Reihe von Jahren hat Ew. ESxeellens so viele 
Beweise Ihres Eifers für die Erhaltung und Vermehrung der zwischen 
beiden Regierungen bestehenden freandschaftlichen Beziehungen ge- 
geben und stets das lebhafteste Interesse für das Gedeihen der Republik 
Hamburg und ihrer Bürger an den Tag gelegt , dass der Senat diesen 
Tag nicht vorüber gehen lassen kann , ohne Ew. Exellenz ein Zeichen 
seiner Werthschätzung und seiner Erkenntlichkeit darzubringen. 

Deshalb hat der Senat beschlossen, Ew. Excellenz die goldene Ver- 
dienstmedaille zu überreichen , welche ausschliesslich bestimmt ist für 
Solche, welche sieb um die Republik verdient gemacht haben, und hat 
mich beauftragt, Ihnen diesen seinen Beschloss n&d tngldch seine auf* 
richtigen Wünsche für Ew. Exellenz und dero Famiiie Glfiek zu Über- 
mitteln. 

Ich scfa&tze mich glfickl ich der Dolmetsch der Gefühle des 
Senats zu sein , um so mehr, als die Beziehungen, welche ich während 
einer langen Reihe votf Jahren mit Ew. Exellenz zu unterhalten die 
Ehre hatte, mir die angenehmsten Rückerinnerungen bieten, und ich 

stets von Ihnen mit der grössten Dankbarkeit die Beweise von Werth- 
schätzung und Freundschaft, empfing, mit denen Ew. Excellenz mich be- 
ehrten. Mög'e die jröttliche Vorsehung dem Kaiser von Brasilien noch 
für eine lange Reihe von Jahren einen so würdigen Repräsentanten er- 
halten, dessen Verdienste in seinem eigenen Lande nicht besser ge- 
schätzt werden können, als von dem Senate und den Bürgern Hamburgs. 

Hamburg, ^4>• Oktober 1859. • Merck.* 

Die Ueberweisung dieser goldenen Verdienstmedaille geschah durch 
herrn Dr. Geffken, üebersetzer des Rcybaud'schen „le Bresil" mit 
selbsteigener Hervorhebung und Anempfehlung des damals bereits schon 
fünf Jahre lang vielfach laut und allgemein verdammten Parceria- 
systems, das sogar die Veranlassung zu noch bestehenden Prohibitiv- 
massregeln gegen die Auswanderung nach Brasilien Seitens des königl. 
preuss. Handelsministeriums vom 11. November 1858 gegeben hatte. 
Herr Geffken war Nachfolger des Herrn Dr. Rück er t, als hansea- 
tischer Miiiij^ter in Preussen, nachdem dieser Schwiegersohn des Senhor 
Araujo, liambuigischer Senator, und bald darauf hanseatische^^Minister 
in England geworden war. 

Unter solchen Umständen war natürlich km Bleibens für mich in 
meiner Stellung, in der ich 22 Jahre lang (seit 1838), unveründert die- 
selben Grund principien, als für eine freie Einwanderung in Brasilien 
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Dothwendig, erklärt, und mit nie ermüdender AnstreDgung bis 1841 durch 
die Presse in Brasilien selbst mit schweren Ausgaben, und darauf 
16 Jahre lang Yon Deutschland aus mit enormen Kosten für viele hun- 
derte von Druckschriften und Circularen, in vielmals zehiitauend Sepa- 
ratbl&ttero portofrei Uber ganz Brasilien hin Terbreitet, verfochten 
hatte. Ich musste vor einer gesehlDssenen platocratisehen Phalanx, 
wie dieser, weichen. Mehrmals war mir sehon dnreh Mitglieder des Siaats- 
nJäa selbst mitgetheilt worden, dass ein Drängen auf meine Entiassnng 
von hier aus stattfinde, man mich daher wohl nnr bis aar PessioDi- 
rang werde schützen können (mit 540 Tbalerl). Letztere erhielt ich 
denn auch, nachdem sie schon mehrmals zu früh von der hiesigen Ge- 
sandtschaft und dem Erzbetrüger in Colonisations- wie in andern Dingen 
und Documentenfälscher , wie ich beweisen kann. General - Consul 
Correa, wie nicht minder meine bald darauf erfolgte, noch heute un- 
motivirt gebliebene Entlassung, leise aber mit Bestimmtheit vor- 
ausgesagt worden war; denn man war seiner Züge gewiss und des 
Schlags, den man mit Hülfe des Jornal de Comercio in der Abwesenheit 
S. M. des Kaisers auf der Reise nach dem Norden des Reichs auszuüben 
vermögen würde. — 

Noch manche andere Umstftnde wirkten mit, mich ans meiner Stel- 
lung an heben; ja sogar meine Weigerung, dem Chef eines hier und in 
Bio bestehenden Handlnngshanses ein völlig nnnOthiges Yice-Consn- 
lat fttr diese Hanptstadt, wo dergleichen Ememningen nicht einmal an- 
erkannt werden, zu übertragen. Diese Ablehnung fuid schon 1847 zum 
ersten Male statt. Das Gesuch des Betreffenden war aber gleich nach 
dem Eintritte Senhor Araujo's in die hiesige Gesandtschaft (1852) unter 
der nachdrücklichen Empfehlung dieses letzteren von Nencm an mich 
gestellt, — und motivirt abgelehnt worden. Das Verlangen ward von 
dem Betheiligten, der einen ganz besonderen Werth darauf zu legen schien, 
auch dann noch nicht aufgegeben. Seine fortgesetzten Bestrebungen, 
verbunden mit den Vorstellungen an die Brasilianische Regierung über 
die grosse Wirkung, welche eine solche Ernennung durch die „umfang- 
reichen Geschäftsbeziehungen" des Bewerbers auf die 'iputscheAus- 
Wanderung haben würde, verfehlte endlich nicht, einigen Eändmck su 
machen. Gleichzeitig mit meiner Entlassung fand auch die Brf&llung der 
heissen Wftnsche jenes Bewerbers statt Wie es scheint, aus einiger 
Rücksicht gegen mich wurde die Ernennung nicht unmittelbar publi- 
cirt, der Neuemannte — der Anderen und mir selber gegenüber vielmals 
mir Verdienste um Brasilien eingeräumt hatte — versuchte vielmehr, 
mich über meine Entlassung persönlich zu trösten und „da er ja das 
volle Vertrnuen der bras^ilianischen Regierung geniesse und selbst 
Gelder dieser Kegieru ng- zur Verfügung stehen habe, mich 
von meiner Opposition gegen das Brasilianische Treiben abstehen zu 
machen, und bot mir sogar ganz unaufge fordert seinen nachdrücklichen 
Beistand in verschiedenen Unternehmungen, „für die ich so besonders 
befähigt wiire", z B. zu einer Markthalle, an. Erst nach entschiedener 
Verwerfung dieser Anerbietungen trat derselbe mit seinem Patente auf, 
zeigte sich aber dann auch gleich ungemein thätig, als die Preussische 



Digitized by Google 



Kammer im Hai 1S68 aieli mit der Answandenuig nach Brasilien zum 

zweiten Male beschäftigte, gerade die Aoeicbten daräber za neatra- 
lisiren, die er in früheren Aeusserungen daräber selber als richtig an- 
erkannt hatte. Derselbe vertheilte auch zu jener Zeit an die Kammer 
eine sehr umfangreiche Beilage der Nationalzeitung mit dem Brasilien 
am wenigsten gravirenden Theile des Berichtes über die dortigen 
Colonieen von Dr. v. Tschudi, der ihm oder der Colonisationskasse 
allein über 1 70 Thaler Druckkosten verursacht hatte , und hatte sogar 
der Brasilianischen Gesandtschaft die Versicherung gegeben (wie diese 
in ihrer Correspondenz an das Jornal do Comercio berichtet hatte) — 
»dass er von in dieser Sache entscheidenden Persönlichkeiten die Ver- 
siehemng erhalten habe, dass es nicht zu einher Piscassion kom- 
men würde/ Bin damals publik gewordener YorfolTf zwieciieB diesem 
Mann nnd mir, als er mieh am Morgen vor der Disenssion nei dem 
Abgeordnelen Herrn Harkort traf, Tor welchem ick ihm die mir von 
ihm gemachten Yersnehnngen vorhielt, und wie er darauf nichts an- 
deres zu erwiedern wnsste, als: ^Herr Sturz, Sie sind ein Ehrenmann, 
das habe ich erst gestern vor Herrn Harkort und oft vor Andern gesagt, 
Sie handeln nach Ihrer üeberzeugung, ich aber mups auf mein »Ge- 
schäft" sehen, das leidet, wenn Brasilien leidet!" findet sich in einer 
Correspondenz, die hierüber zwischen Herrn Hark ort und mir statt- 
gefunden hat, auf eine unwidersprechliche Weise aufgezeichnet. ir-^r-'- 

Soll ich noch einen ferneren Umstand hier bezeichnen, der auch 
nicht ganz ohne Einiluss war auf meine Beseitigung aus der innegehabten 
Stellung und zunächst auf die gleichgültige Hinnahme an einflussreicher 
Stelle der verwerflichen Proceduren Senhor Araujo's in dem Auswan- * " 
demngsbeiriebe, durch welche ^e Brasilianische Regierung zn ihren 
Verlrmngen in -dieser Frage nnd znr Verwerfung der von mhr empfohlenen 
Maasaregeln, nnd mit dieser auch dazu bewogen wurde, midi selbst zu 
opfern? 

Im Jahre 1847 verlangte ich Öffentlich, nach 5 jährigem vergeblichem 
gätlichem Versuche , aber auch dann völlig erfolglos von einem hoch- 
gestellten Manne Rechenschaft über die ihm seit 1832 obliegende Er- 
füllung des Testaments des in Brasilien verunglückten Preuss. Natur- 
forschers und 17jährigen Reisenden Dr. Sello, nicht nur, weil dieser 
mein Freund gewesen war. sondern auch weil das kaiserl. Brasilianische 
Museum zu Rio durch den Kostenbeitrag, den das Brasilianische Aerar 
zu dessen Reisen in fast gleichem Betrage als das Königl. Preussische 
(circa 40,000 Thaler) gemacht hatte, contractgeniass und noch be- 
sonders durch des (1832!) Verstorbenen testamentarischen 
Will en, zum Empfange, wie der Duplicate aller geologischen und mine- 
ralogischen Stnfen und anderer Naturalien des Nachlasses, so besonders 
des innerhalb zwei Jahren anzufertigenden Reiseberichts 
und aller dazu gehörigen wissenschaftlichen Bestimmun- 
gen berechtigt war. Ich griff damals zur Oeffentlichfieit, weil sowohl 
die Herren Minister Eichhorn als v. Canitzzugaben, zu ihrem Leid- 
wesen in der Sache nichts thun zu können; jedoch, wie gesagt, völlig - 
vergebens, denn auch diese Aufforderung wurde vollständig , ignorirt. 
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Als nmi Senbor Aranjo im Jabie 1858 als Gesandter Iner aaftral^ Über- 
trag icb ibm die Verfolgung dieses Recbtsanspracbs. Dass er tbeibaiipt 
gemadit» gesebweige yerfolgt worden sei, ist mir nie mitgefheilt worden. 
Wobl aber ist mir bekanot, dass sebr nahe BeziehungeD zwischen ihm 
und dem fahrlässigen Testamentsexecutor stets stattgefonden haben, deren 
vereinter Einfluss in vieler Rücksicht nm so mehr zn meinem Nachtheile 
war, als sich damit aueb der Hamburgische nnd von dort auf Berlin und 
dessen aristokratische Kreise durch FamilienbeziehuDgen vielfach rück- 
wirkende plutokratische Einfluss stets gegen mich verband, der ich ja 
nur — wie gesagt wurde — „Hirngespinste, reine Chimären", freilich 
keine Dollars noch Milreis , noch auch den riesenhaften Landdiebstahl 
oder Versklavung schwarzer oder weisser Menschen vertrat. 

Sonderbarer Weise wirkten alle jene Factoren, die ich mir zur Siche- 
rung des Lebenszweckes — den ich mir für Deutschland in Süd-Brasilien 
und am La Plata gestellt, — zu verschiedenen Zeiten selbst mühsam her- 
gebildet oder vorbereitet hatte, und von denen ich rechtmässiger Weise 
Hfllfe bitte erwarten ^firfen, meist straeks ans kurzsichtigem Eigennutz 
gegen mich. Von den Hamburgern Bbedem gar nicht zn reden, die nnr 
stumme oder gleicbgöltige Beobachter ihrer hoben Behörden in Gnt- 
beissung des vieQäbrigen Missbraucbs der brasilianischen Agenten waren, 
was zur Folge hatte, dass die Auswanderung nach Brasilien nun kaum 
ein paar Hundert ist, wogegen sie bei zeitiger Annahme richtiger und 
gerechter Principien , wie ich sie vertreten hatte, vielleicht 20,000 hätte 
sein können, kann ich doch nicht umhin, hier des verstorbenen Oesterr. 
General-Consul Ernst Merck zu gedenken, den ich vor bereits 25 Jahren 
in Rio, wie er mich, genau gekannt. Ein Mann von den besten, gene- 
reusesten Gefühlen und Absichten. Derselbe kannte meine Ansichten 
über deutsche Auswanderung stets genau, und ich muss vermuthen, dass 
Herr Syndicus Merck sie durch seinen Bruder ebenfalls genau kannte. 
Er dürfte, ja ich sage fast, er müsste sie genau gekannt haben schon 
durch den kfirzlich leider verstorbenen Dr. Wm. Asher , Rechtsconsulent 
und Secretair der Hamburger Regierung, mit dem icb schon 1842 die in 
No. 47 tt. 48 des Magazins der Literatur des Auslandes veröffentliditen 
Grundsätze für die deutsche Auswanderung aufgestellt hatte , deren An- 
nahme Deutschland jetzt schon ein Tochterland gegeben haben würde. 
Der (erstere) Verstorbene schrieb mir un Jahre 1856: 

Hochgeschätztester Herr! 

Seit 10 Tagen nach 9monatlicber Abwesenheit hierher zurückge- 
kehrt, haben mir die Verhältnisse meines Hauses, aus dem meine beiden 
Associe 8 ausschieden, um so mehr zu ihun (?eg:eben, als mir dieses Er- 
eigniss noch vor 6 Wochen unbekannt war und ich sofort die Einleitun- 
gen zu notbwendigen Organisationen treffen mnsste. Dies ist geschehen, 
und in den nächsten Tagen will ich Ihre wichtigen Mittheilungen prfifen 
und Ihnen berichtend zurücksenden. 

Es ist wahr, Sie sind ein Pb&nomen, Sie entwickeln eine Uneigen- 
nützigkeit und eine fabelhafte Arbeitskraft leb wünsche Ömen nütdieb 
sein zn können, denn icb habe Vertrauen zu Ihnen; ich weiss, Sie wollen 
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das Gute, das Rechte und sind verkannt; — aber ob ich werde durch- 
greifen können, yermag ich hier nicht sn sagen. 

Inzwischen wollte ich Ihnen dennoch heute einige Zeilen schreiben, 
damit Sie mich nicht för unhöflich halten. 

Genehmigen Sie die Versicherang meiner ansgeseidioeten Hoch- 
achtung. Hamburg, 25. September 1856. Merck. 

Zwd Tage später schrieb er mir: 

Hamburg, 27. September 1856. 

Hochgeschätzter Herr Gen.-Consul ! 
Ich habe gestern Abend und einen Theil der Nacht damit znge* 
bracht, die mir zugesandten Papiere mit grosser Aufmerksamkeit zu 

durchlesen und finde allordings , dass das vorgeschlagene Unternehmen- 
in Uruguay ein sehr vortheilhaftes Geschäft wäre. Aber ich glaube zu- 
gleich, dass es sehr schwer halten wird, die Capitalien dafür aufzu- 
treiben, und zwar aus folgenden Gründen: 

1) ist Uruguay zu wenig bekannt. Es liegt ausserhalb des Geschäfts- 
kreises der Leute und an solche Geschäfte, deren Tragweite nicht 
abzusehen ist, gehen gewisse Börsen, wie Frankfurt a. M. u. s. w., 
gar nicht heran. 

2) ist der Moment nicht günstig. Wer wird sidi jetzt bei 9 pCt. Dis- 
conto auf ein Geschäft einlassen, das so weit aussehend ist, und 
für welches zu den gfinstigsten Zeiten nur ein kleines Publikum 

sich zeigt. 

Nachdem ich Ihnen, hochverehrter Herr Gen.-Consul, die ungünsti» 
gen Seiten des Geschäftes vorlegen muste, will ich noch hinzufügen, 

dass dasselbe lockend ist, und dass in geschickten Händen viel damit 
zu machen wäre. Man beabsichtigt, wie ich Ihnen ira Vertrauen sagen 
kann, zu günstiger Zeit eine Vereinigung sämnitlicher Banken zu einer 
grossen Centrai-Bank zu Stande zu bringen. Diese soll Filialen in allen 
grossen Handelsplätzen der Welt errichten, und folglich auch in Monte- 
video, und durch diese würde die Ausführung Ihres Vorschlags sehr er- 
leichtert werden. 

Da ich bei obigem Geschäfte sein werde, so Inn ich bereit, 9ie dar- 
über au fait zu halten, utid ich glaube, dass dort viel zu machen wäre. 

Genehmigen Sie, hochgeschätzter Herr, die Versicherung ausge- 
zeichneter Hoäachtung und warmer Anhänglichkeit Merck.*. 

Mein Vorschlag war nämlich der, die Grundlage zu einer grossarti- 
gen Deutschen Colonisation herzustellen, gestützt auf einen Land- 
besitz in Uruguay von 300 bis 500 □ legoas Land oder mehr. Die 
Erwerbung dieses Landbesitzes sollte durch Unternehmer geschehen, 
welche Aber die erforderlichen Summen zu disponiren hätten, und denen 
daffir 25 pOt. vom Reingewinn zugesichert werden sollten. Um aber 
dem Unternehmen eine feste gewinnbringende Grundlage zu geben, sollte 
der besitz eines so grossen Ländercomplexes durch eine vorläufige' 
Uebereinkunft mit den Eigenthümern bewerkstelligt werden , in 
der Weise, dass Letztere sich verpflichteten, ihr Land den Unternehmern 
auf 1 resp. 2 Jahre für deujenigen Preis zu überlassen, den eine Boniti- 



Digiiized by Google 



— 29 — 



rnngs- und Schfttsangs-Conmiissioii för angemeBsen erklären würde; < 
wogegen sie auf denReingewinn an den wieder za verkaufen- 
den Grandstücken 40 pCt erhalten sollten.^ 

Eine spätere Mittheilang von Herrn Merck, dass er die Deutsche 
Bank gebildet habe, und die mir sowohl von dieser Seite als auch 
von Seiten des Fürsten Schönburg -Waldeubuig in Aussicht gestellte 
Theilnahme an einem Landau kaufe in Uruguay bewog mich, vorbereitende 
Schritte hierzu in Uruguay selbst zu treffen. 

Ich widmete dieser Angelegenheit unendlich viel Arbeit, unterhielt 
darüber eiue ausgebreitete Correspondenz mit geeigneten Per^sonen in 
Montevideo und im Innern von Uruguay , besonders mit Engländern, die 
grosse Interessen in jenem Lande iiid>en, nnd die deutsche Binwandening 
dahin sehr wfinschen, erg&nzte niit vieler Hfihe ein schon fröher mir 
verschafftes Yerzeichniss der dort verkäuflichen grosseren Landstrecken, 
Über deren Besdiaffenhelt ich sichere Auskunft einsog, und ging bedin- 
gungsweise Eaufcontracte fiber die mir für deutsche Golonisation am ge- 
eignetsten erscheinenden Strecken, von zasammen nahezu 300 Legaos 
ein, zu deren Erfüllung mir 6 Monate Zeit zugestanden worden war. 
Aber Alles vergebens! Denn die schweren Nachwehen der bereits im 
Monat October 1857 ausj^ebrochenen grossen Haudelskrisis machten 
sowohl den Fürsten Schönburg-Waldenburg als Herrn Merck und andere 
Personen, welche kaum ein Jahr vorher eine hohe Idee von einem solchen 
Ankaufe hatten, noch im Sommer des Jahres 1858 völlig gleichgültig in 
dieser ÖLiche, und ich musste die zur Durchführung des Ankaufs festge- 
setzte Frist zu meinem tiefen Kummer unbenutzt verstreichen lassen. 

Abgesehen von «ner mfihevollen und ängstlichen Arbeit bfisste ich 
dabei eine ffir mich damals schon sehr bedeutende fär Auskundschaftung 
und Untersuchung der Gültigkeit der Besitztitel verausgabte Summe ein, 
denn niemand Üieilte sich mit mir in die gehabten Ausgaben, und ich 
musste meine Täuschung bald um so härter fühlen, als Uruguay nur 
auf sehr kurze Zeit von der Crisis berührt blieb, und die Landpreise 
1 Jahr später bereits um die Hälfte , 2 Jahre später auf das Doppelte, 
5 Jahre später schon um dasP'ünffache gt stiegeu waren. Die mir damals ' 
fest zur Verfügung stehenden Läudereieii, über 270 Legoas im Ganzen, 
deren Durchschnittspreiä 4ü00 spaii. Thaler nicht überstieg, nnd 
au^ denen an GO Geviertmeiieu zu kaum 3000 span. Thalern die Meile 
herausgegriflfen werden konnten, sind Anfangs 18G3, d. i. zur Zeit der . 
Invasion des Freibeuters Flores, von 15- bis 18,000 spau. Thalern pr. 
legoa Werth gewesen, ja gerade die, die zu niedrigsten Preisen zu haben 
waren, standen schon su 20- bis 25,000 Thalem pr. Legoa. Das so an- 
gelegte Capital hätte sich somit in 5 Jahren selbst bei der bis dahin nur 
in so geringem Haassstabe statfgefundenen Einwanderung, unter welcher 
fast gar kein e D eutsche waren, verfUnftacht Um wie viel grosser aber 
wurde nicht die Steigerang desPreises dieser Ländereien gewesensein, wenn 
deren Ankauf vonDeutschland aus gemacht und sie so, wie es in meinem 
Plane lag, zarGrundlage deutscher Ansiedelungen und zum Anlehnuogs* 
punkte stets grösserer Ankäufe und stets wachi^ender Einwanderung aus 
Deutschland geworden wären? Diese Steigerung würde doppelt so hoch 
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gewesen sein. Wände jemand ein : aber durch die Invasion des FI0F68 würde 
auch ihr Preis bedeutend vermindert worden sein, so erwidere ich: ein 
geschlossener deutscher Landbesitz, von nur 1000 Deutscheu besetzt, 
würde von der ganzen floristischen Bande wohlweislich nicht berührt 
worden sein, und hätten nur 10,000 Deutsche in ganz Uruguay existirt, 
als Flores ins Land kam , so wäre er in 4 Wochen schon beseitigt ge- 
wesen. Wenn aber auch jetzt und so lange, bis Flores auf immer un- 
schädlich gemacht ist oder in anderen Worten, so lauge Brasilien nicht 
dvreh die llacht der Dinge grfindlieh und bei seiner jetzt erlcannteii Lage 
aiieh gewiss für immer toh jedem Eiugriffe gegeo Uruguay abgewiesen, 
nnd ihm selbst dis Gelflste dasn benommen sein wird, der Werth des 
Landes in Uruguay wohl um 25 pOt geringer snaasetzen sein mag als 
im Frühjahr von 1863, so wird er doch G Monate nach der mit Gewiss^* 
heit zu erwartenden schnellen Herstellung obiger Bedingungen, seine 
frähereHohe wieder erreicht haben und fortschreiten in seiner Erhöhung 
wie zuvor, weil der Friede diesem Lande wie mit einem Schlage alle die 
Verbesserungen, wie Eisenbahnen, Telegraphen, vermehrte Küsten- und 
Flussdampfschifffahrt u. s. w, , die in den e's begrenzenden Ländern 
kräftig vorschreiten , bringen wird, und mit diesen eine Fülle der Ein- 
wanderung, welche die diesmal für ihre anfängliche SchlaflFheit gründlich 
gewitzigte eingeborene Bevölkerung, welche innerhalb weiterer 6 Jahre 
gegen die ausländische unfehlbar schon in Minderzahl stehen wird, an 
diesem Frieden unbeirrt festzuhalten stimmen, und sie nöthigenfalls da- 
bei nnterstftlsen, ja selbst dazu zwingen wird« 

Bestätigung Aber das oben betreffs des 1857 yon mir vorbereiteten 
Landankauls kann durch einen hier anwesenden Herrn gegeben werden, 
der mehrere Stredcen jener I«ändereien selbst vermessen, dnige davon 
selbst zu einem bereits erhöhten Preise angekauft, zu einer betricht- 
lichen Erhöhung wiederverkauft hat und ihren Werth vor dem Aus- 
bruche der Floristischen Invasion, den sie bald nach der Unterdrückung 
dieser wieder erreichen werden, genau kennt. 

Ich habe in der That viel Unglück grehabt — ich muss es gerade 
heraussagen — in der Wahl von Mitarbeitern in der mir gestellten Auf- 
gabe, die Brasilianer durch Ueberzeugung in der Colonisationsfrage 
zu bekehren. Ich will nicht von Brasilianern sprechen, die ich durchaus 
und ohne Ausnahme leicht befunden habe, selbst den Marquis d'Abran- 
tes, ja sogar den Senator Souza FPanco, der einst so viel versprach, 
nicht ausgenommen. Verstanden doch beide die Einwandemngsfrage so 
wohl, und wussten so deutlich, dass ohne eine Beform des Landbesitzes, 
ohne eine Landtaxe wenigstens kdne namhafte Einwanderung in Brasi- 
lien möglich war, selbst wenn es nicht mitSclaverei behaftet wSre. Aber 
mehr als Alles betrfibt mich, den ursprfing^ch so gute Absichten hegen- 
den Dr. Emesto Ferreira Fran(^ in dieser Klage nicht ausnehmen zu 
können, ich schreibe aber seinen Ablall von früheren Entschlüssen nicht, 
wie bei den erstgenannten Männern und den meisten Brasilianern jener 
SteUen-t Orden- und Geld-Sucht, welche bei diesen das Pflichtg:efühl 
gegen das eigene Vaterland verstummen machte , zu , sondern glaube 
vielmehr, dass er seinen Grund in Kieinmuth hat, sich in einer solchen 
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Wflste der Selbstsacbt GekOr zu yenduiffeD. Diesen Eindruck geben 
wenigstens ^ige seiner nach Deutscfaland gelangten Briefe. 

Mit mekr Recht aber darf ich mich Aber dieeigenenLandsleuie 
beklagen , die mich in ihrer fest zugesagten Unterstützung bitter täusch- 
ten. Bei ihnen konnten nicht nationale Vorurtheile, sollten höhere Be- 
griffe vorwaltend g:eblieben sein, deren der Brasilianer nicht fähig ist. 
Ich will einige Deutsche, die, als ich 1841 Brasilien verliess, schon Jahr- 
zehnte dort verlebt und mitunter durch meine Anweisung und Mitwirkung 
einen grossen "Wirkungskreis und bedeutendes Vermögen erlangt hatten, 
die meine Bestrebungen richtig fanden und ihnen ihre Mithälfe zusicher- 
ten, nicht durch die Anführung ihrer Namen hier für die Gleichgültigkeit 
strafen, die sie denselben später gezeigt haben. Sie waren ja schon 
gleichsam luBrasiliacnem geworden und allmfthlig abgestumpft für alles 
andere ausser dem unmittelbaren eigenen materiellen Yoräieil. Wohl 
habe ick aber das Reckt, bittere Klage su fuhren gegen soicke Deutscke 
▼on guter Eniekung und ursprflnglick den besieh Entscklissen, mit 
denen ich, wie z. B. mit Herrn Blumenau*) von 1843 an, mehrere 
Jakre lang in aufrichtigstem, mündlichem und brieflichem Meinungsaus- 
tausche gestanden hatte über das, was für die Einwanderung in Brasilien 
schon damals, wie noch heute, Noth that, und die mit Begeisterung für 
meine Bestrebunpcen nach Brasilien abgingen und mit dem Gelübde, 
treue Mitarbeiter in denselben zu sein, die aber, kaum dort angelangt, 



*) HeiT Blumenau war mir bereits 1842 in London, wie gar viele aaswandemngs- 
luiige Deatsehe, die zu jener Zeit, wo in Deatsclüand noch so geringe Kemxtiiiss ftber ftber- 
MeiftDb« Linder bestand, sich in London nm Amkimfl au die maigL Prenss. Gesandticluift 
'wandten, von Herrn Baron v. Bülow zur Belehrung zagewiesen worden, in Folge welcher er 
wieder nach Brannschweig zurückkehrte , nm sich dort erst mit Hülfe der ihm von mir mltge- , 
gebenea und hlnfig nachgesandten Informationdn reifer ftlr sein Answandernngsproject zu 
machen, was er auch mit groMemEmste that, und als er später sich entschloss, nach Brasilien 
in gehen, Hess er in Erlangen auf Eingabe einer chemischen Abhandlung hin sich zum Doctor 
phil. promoTiren, und zwar ebenfalls anf meinen Rath, weil ich wohl wnsste, dass ihm diese 
Wftvde In BruHien bei der WirksamMt, die er in meinem Sinne dort sn üben ricli Torge 
nemmcn hatte, grossen Vorschub leisten würde* — Als einen Beweis der Meinung des dama- 
ligen Königl. Preuss. Gesandten in London von meiner Erfahrung und Aufrichtigkeit in 
Answanderungs - Angelegenheiten sei mir gestattet, den mir erst im Monat Februar ypr. J. 
Uenelbst dnreh Herrn Oeli. Ober-Banrath Wiebe ins Gedlehtniss svrftelferafenen Fall an« 
infthren : 

Als ich nämlich diesen mir damals, wie ich glaubte, gänzlich unbekannten Herrn als 
Autorität in Wasserbauten besuchte, nm ihm mein Project über den Nord-Ostpee>Canal mit- 
ntheilen, erinnerte nnch denette an den ümstand, dass ieh ihm vor bereiti 36 Jahren, ab 
er mit dem Entschlüsse nach Brasilien oder Mexico auszuwandern nach London gekommen 
war und auf Baron Bülow's Rath sich an mich gewandt habe, in Folge der von mir erhaltenen 
Auskunft wieder nach Berlin zurückgekehrt sei und sich dabei so wohl befunden habe, dass er 
mir noch jetst Dank für meinen damaligen Rath wisse* 

Wdd Inrnderte, die sich an mich gewandt haben, habe ich durch meinen Rath abge- 
halten auszuwandern, so sehr ich auch von jeher für Auswanderung im Allgemeinen war und 
noch bin, denn meinen Rath gab ich stets mit Erwägung der Lage und Eigenschaften des 
mieh Benithenden so wie dessen, was das Land, wiAin er stehen wollte, ihm bot* Und den- 
iMMh gnb.ee sogar hohe preussische Staatsbeamte, die swan z ig Jahre später ihre Ifeinung 
dahin geändert hatten, ich hätte mich darein finden sollen, den Znmnthnngen der brasUiar 
nischen Regierung, also zum Missbrauche meiner Landslente zu willfahren, um so meine Stel- 
lung zn behaupten, ja die et sofsr vor noch eine^ lehre fOr fhnnlieh hieUen, ndeh wieder mtt^ 
ihr ta mnUlidige&I 
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ergriffen von der ünp^oduld, i^rosse Landbesitzer für wenig Geld zu wer- 
den, sich lierabliesseu , um einige Legoa's Land zu betteln, und als sie 
diese erlangt hatten, auf allerlei Wegen noch grössere Strecken zu ge- 
ringen Preisen dazu acquirirten, sodass sie selbst unter die grossen Land- 
besitzer lirasilieu.s zu zählen waren. Hierdurch traten sie thatsächlich der 
Landreform entgegen, die sie selbst in Europa als das einzige Mit- 
tel der Rettung Brasiliens anerkannt hatten, deren erste Bedingung die 
Cnteiiassung jedweder Land sehen knng nnd zunächst die Erhebung 
einer Landtaxe auf alles unbebaute Land war. Ja sie worden durch ihre 
neuen Interessen zu den entschiedensten Gegnern der von mir vorge- 
schlagenen Hassregeln und neutralisirten diese noch ferner durch ihr 
Anerbieten an die brasilianische Regierung von allerhand Colouisations* 
Panaeeen, durch welche sie dieser die grossartigsten Aussichten, eröffne- 
ten, ohne dass sie dem Landmonopole Gewalt anzuthun hätte. 

Das war der erste harte Stoss, den ich von einem Deutschen 
erhielt, der mit mir zu wirken angelobt hatte und mit dem ich unendlich 
viele und lange Briefe über die wahren Grundsätze brasilianischer Colo- 
nisation, die ich noch alle besitze, gewechselt hatte, und der mir als 
Schmerzensgeld für den Verlust, den ich durch seinen Abfall erlitten, 
eine Legua seines Landes anbieten zu müssen glaubte, deren ganzer, da- 
malig^ und auch wohl noch heutiger Werth schwerlich den fOinften Thell 
des Betrages der Druckkosten nnd d^i Porto^s gleichkommen w&rde, 
die ich in Verfolgung des Principe, dem er wohlwissend entgegen- 
handelte, gehabt. 

Ein anderer vormaliger Deutscher, oder doch Sohn eines schlichten 
Deutsehen, der in Deutschland die vollkommenste Ausbildung nicht ganz 
ohne meine ursprüngliche Mitwirkung und bei fortgesetztem Inter- 
esse meinerseits für das Gedeihen dieser Ausbildung in Deutschland, 
genossen hatte, — j?infr im Jahre 1848 mit dem fest ausgesprochenen 
und mir schriftlich abgegebenen Entschlüsse, ein treuer Mitarbeiter 
für meine Grundsätze zur ErmögUcbuug der Einwauderung zu sein, nach 
Brasilien zurück. 

Noch voüHavre aus hatte er mir geschrieben: „Ich werde so dafür 
arbeiten, dass sich in zv^ei Jahren schon ein Strom deutscher Auswande- 
rer nach Brasilien richten wird." Leider aber hatte dieser junge, sonst 
sehr begabte Mann, schon bei seiner ersten Herttberkunft ans Brasilien 
in seinem 17. Lebensjahre kein Herz und keine Treue mehr nach Deutsch- 
land gebracht und bei seiner Rückkehr dahin erwachte Jn ihm die in 
Deutschland nur schlummernde Selbstsucht mit verdoppelter Stärke und 
schnell betrachtete er, der nun zum völligen, sogar enragirten, Brasilianer 
geworden war, jeden Deutschen als einen Nebenbuhler in seiner 
Carriere , und statt eines Förderers der deutschen Einwanderung wurde 
er ihr ärgster Feind und ein wahrhafter brasilianischer Knowuothing. In 
ihm hatte ich wieder nicht bloss eine Stütze, deren sorgsamer Heranbil- 
dung ich viele Zeit geopfert hatte, verloren, sondern sogar einen sehr 
thätigen Gegner erhalten. Er aber kann nicht an Selbstachtung ge- 
wonnen haben, und wenn sein jetziges Vaterland auch buchstäblich 
Millionen durch das von ihm dort lange geübte wissenschaftliche und 
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technische Monopol verloren hat, so ist dieser Belauf nur ein Bruchtheil 
von dem Schaden, den er Brasilien durch seine Mithülfe in der Auf- 
rechterhaltung des Laudmonopols und des Einwanderer -Missbrauchs 
beibrachte. 

Noch maiiche andere grosse BeeintrSchtiguug habe ich in dieser 
Saehe yon Landslenten erfahren. Ich spreche nicht von den ehrlösen 
Individuen, die sich sa Datsenden zählen lasseo, die sich zn Agenten zu 

so viel pro Kopf und so viel pro Zeile für dieParceria-Barone und deren 
diplomatische Helfershelfer und überhaupt zur Beschaffung von Men- 
8<jienmatenal für alle noch so verschroben gegründeten und betrügerisch 
verwalteten Colonien herandrängten und dazu die gewissenlosesten Un- 
wahrheiten im Drucke über ganz Deutschland verbreiteten, die sie zu- 
gleich den Brasilianern als ihre wirksamen Leistungen in gefälligstem 
Sinne verdolimetschten und ihnen so jedes Motiv zu einer Re- 
form benahmen, weil sich diese auf grossartige Wirkungen so weit 
ausposauntcr Auskunftmittel verliessen. 

Besonders zu beklagen aber habe ich mich gegen solche Deuts che, 
die noch im Jahre 1358, als Brasilien bereits so wie auch die vielen 
betrogenen Deutschen längst die fibeln Polgen einer verkehrten Goloni- 
satioQ und einer naturwidrigen Ländervertheilung und dabei sogar eine 
stets sich mehrende Hnngersnoth erfahren hatten, — dahin mit der be- 
stimmten, ja ausschliesslichen Absicht abgegangen waren , Alles 
anf eine gedeihliche Ansiedelung Deutscher dort nnd in 
den La Plata-Ländern bezügliche anf das genaueste, auf- 
richtigste und uneigennützigste zu erforschen, und darüber 
zu berichten'', dieses feierlich gegebene Vorsprc^cbon aber nicht erfüllt 
haben. Ich beklage mich wohl mit um so mehr Recht, als ich einem die- 
ser Herren ein paar Jahre lang das rückhaltloseste Vertrauen in Betreff 
meiner damals bereits 2öjährigen Arbeiten zur Reform der Land- und 
Arbeits- Fragen Brasiliens in Dresden, wo ich dieselben rastlos von 1852 
bis 1857 fortgesetzt, gezeigt hatte, die so sclir sein Interesse für den ihm 
ganz neuen Gegenstand erweckten, dass in ihm der Eotschlass erwachte, 
in dies6mFe}de,wie er sich in seinen Briefen an midi aussprach, wirken 
< zn können. Als sich nun durch die Wissbegierde eines anderen vermö- 
genden Mannes die Gelegenheit zur Förderung eines mir selbst so viel- 
fach wttnsehenswerthen Vorhabens fand, und dieser mit m^nen Absichten 
völlig vertraute und sie aufs möglichste zu fördern entschlossene Mann 
nach Brasilien und den La Plata-Ländern ging, unterliess i^ natürlich 
Nichts, was ihm Vorschub leisten konnte, um so mehr, als jener Ma^jn 
hinreichende topographische Kenntnisse besass. Eben diese befähigten 
ihn, einen der Funkte zur Entscheidung zu bringen, die als wirksame 
Hebel zur Annahme einer Grundsteuer, d. x. zu einer Grundbesitz- 
reform in Brasilien festzustellen waren. 

Meine traurigen langjährigen Erfahrurgen hatten mir nämlich da- 
mals schon längst klar gemacht, dass eine solche Taxe nicht durch 
blosse Vemunftgrände durchzusetzen sei, nnd doch war keine Hoffnung 
vorhanden, noch ist sie es heute, dass in Brasilien Einwanderung statt- 
finden könne ohne diese Taxe, nnd folglieh «udi keine Hoffnung anf 

8 
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Besserung der Dinge in Brasilien überhaupt. leb trag daber mein HOg- 
lidistes dazu bei, dass dieser Herr dort mit den allerbesten Empfeblosr 
gen auftrat und durfte hoffen, dass er die ibm so gebotene Gelegenbeit, 
wie sie sieb ancb erfüllte, benntsen wurde, um den exorbitanten Land- 
besitz, wenn auch nur von einem paar der grössten Grundbesitzer Brasi- 
liens aus den ihm indem dort neueingerichteten, letztlich wieder 
geschlosseneu, Landamte zu constatiren. Dass dieser „colossale" 
Landbesitz besteht, und zwar bis zum Belaufe von 80 bis 100 Geviert- 
Legoas in einer Person, wusste ich wohl, aber es fehlten mir die Be- 
weise.*) Diese, und wenn auch nur einen dieser, hoflPteich durch ihn zu 
erhalten. Doch vergebeus, denn statt des ursprünglich beabsichtigten 
Reisezwockes liess sich derselbe bewegen, während seines ganzen Aufent- 
haltes in Brasilien in dortige Staatsdienste zu treten, für die er um so 
leiehter gnte Zablnng erbielt, da man seine ursprflnglicben Bezieban- 
gen za mir, dessen man sieb damals bereits zn entledigen dacbte, wobl 
erkannt batte. Er erbielt ancb Orden und nocb fernere Anftrftge zur Aos- 
fübmng in Europa, nnd die auf die öffentlicbe deatscbe Answandemng be- 
züglichen Punkte, die er sich Dentscbland, nnd ancb mir privatim gegen- 
über zu Ergründen, eigentlich nur zn bestätigen , verbindlich gemacbt 
hatte, blieben durch ihn wenigstens ebenso unentschieden als zntor. — 
Ja ich habe starke Andeutungen, dass seine Beziehungen zu der Regie- 
run^% und besonders zu der Abtheilung der Staatsländereiverwal- 
tnn t?, — jenem betrügerischsten aller Institute, das nur zum Scheine 
erötYnot wurde, aber nun nach Sjähriger Scheinarbeit die an 800,000 Thlr. 
nutz- und spurlos, wie ich vorausgesagt, verschlungen hat, — und zu der 
daraus ressortirenden Eiuwanderuugs- und Colonisations-Verwaltung, — 
fast ebenso viel beigetragen haben, die damals die Regierung in diesen 
Zweigen beherrscb^e Partei zn bestimmen anf meine Ebtlassang, als 
eines binderlicben oder docb entbebrlicbenBeamtenzn dringen, aJsdie 
sehr naben Beziebnngen mit eben diesen Verwaltnngszwdgen eines an- 
deren Landsmannes. 

Letzterer nämlich, der mieb scbon 15 Jahre früher in Brasilien ge- 
kannt hatte und nicbt minder ganz genau meine langjährigen Arbeiten 
dortnnd in Europa, wo er mich noch 1855 und 1856 öfters in Dresden be- 
sucht, und meine Bestrebungen ohne Rückhalt von mir mitgetheilt erhalten 
hatte, — war fast zur gleichen Zeit mit ersterem Herrn wieder in Rio 
erschienen und hatte sich der Regierung erboten, ihr einen für deutsche 



*) So %mssto ich aus eigener Erfahrung durch einen bei dem Notar Joaquim Castro zu Rio 
im Jahre 1632 eingetragenen optioneilen Contract zwischen mir und dem vormaligen Rcichs- 
miirister und damaligen Senator Marqnis de Baypendy, durch wdcben dieser mir 72 k-goas 
Land, da5 am rechten UlVr des Rio Doce gelegen ist, zu 1000 Milreis in Silber per legoa y«r- 
kauft hatte, für den F:ill, dass ich dieses Land innerhalb zwei Jahren zu diesem Preise bean- 
spruchen würde, und durch die Enthüllungen, die mir der sehr alte Staatsmann machte, dass 
jenes Land nur ein Tlieil der Fr&clite seiner Verwaltung der Staatslindereien «mt* 
Er hatte sich und seinen Verwandten einfach einige Hundert legoas als Minister zugSseluicibMl 
nnd zwar nachdem die Landschenkungen bereits durch die Constitution verboten waren; 
worum sich aber weder damals noch auch später, weder Minister noch anch Landpotentaten 
im mindesten sclteerten. D«r landranb, wie dar^UaTsnlwiidel flttirte jt sCneks snm brasUte- 
nlsdun BaroaeuÜuiai nnd tax Marquisade. 
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Auswanderung nach Brasilien unfehlbarwirksamen G cneral-Consul in 
Frankfurt a. M. abzugeben und diese Ernennung war in ernste Erwägung 
genommen. Zu welchen, Seitens des zu Ernennenden zu erfüllenden Be- 
dingungen, ist mir nicht gegeben zu ergründen, da jene Periode jL(eraUe 
die der ärgsten Verranutheit und Corruption im Felde der brasil. (Joloui- 
sation war und derselbe genau, von mir selber, die Gründe kaunte, 
warum ich dieDeutsche Auswanderung nach Brasilien noch 
nitht befflr Worten wolle, und die nimmer bei seiner Ernennung 
hätten beseitigt sein können. Natflrlich musste bei solchen Vorbereitun- 
gen die gleichzeitige Beibehaltung eines »Widerspenstigen*^ in die- 
sem Gonsulate als ganz überflössig hingestellt werden, um so mehr, als 
sogar schon die deutschen Mittelstaaten mit willfährigen Parceria-General- 
Gonsuln besetzt waren, und so wurde ich denn bei dem gleichzeitigen unge- 
meinen Andrängen auf mdne Entlassung von Hamburg und Berlin aus in 



') Wer würde es auch nur für möglich gehalten hahen, dass der Minister, dem die Co- 
lonisatiou and das Landamt noch damals, nach einer bereits mchrjährigeu betrügerischen 
YerwaltaDg oblag, und dem ich selbst hunderte meiner gedrncktlb Girenlare, die aneh niclit 
einen einzigen Punkt, der f&r Brasilien ein Licht anf seine eigene Lage in diesen Fragen wer- 
fen könnte, unaufgeklärt gelassen hatten, jahrelang, weil es meine Pflicht gegen das Land 
erheischte, geradezu aufgezwungen hatte, ohne dass er mir je deren Empfang auch nur aner- 
bumte, obsdum gende er iranige Jahre snTOr als Kriegsminister meine freiwilligen Ldstongen 
in der EerbelschalTang nllitairischer Informationen zur Beform des schauderhaft verftUenen 
brasilianischen Heerwesens? ansejczcichnct und höchst nützlich gefunden und als solche aner- 
kannt, aber so wenig oder doch so verkehrt angewandt hatte, dass noch nie zuvor in Brasilien 
«ine io mrenuitworttiche Wirthschaft, sowohl in BetrelFdes technischen Theils der Terwal- 
tang, als ganz besonders in Betreff der Rechnungscontrolle , als wie die unter ihm in beiden 
Branchen stattgefunden hatte, und er ößentlich in den Kammern der wohl nachgewiesenen 
Verschleppung zum Betrage von nahe an einer Million Thaler augeklagt wurde, ohne dass ihn 
sdne Freunde in den Kunmem «nden Tertfaeidigen konnten , als dass er nicht ftr seine Unter- 
gebenen, „wenn anch diese Leute von seiner Wahl seien,* einstehen könne}- eine 
Entscheidung, die einer b ra i I i an i sehe n Kammer völlig gcnüjtf^. Ich wiederhole: wer 
würde CS fUr möglich gehalten haben , dass ein solcher Reichs - und C olonisatious-Mi- 
nister, der mehijlhiige leibhaft^ Blanbart der dnnk^ l&onmer des brasüianisehen Land- 
amts, die Unverschämtheit, ja die Verwegenheit gehabt hätte, wie er sie {gehabt, vor der De- 
pntirten-Kammer folgendes Wort für Wort auszusprechen : , Mit (geringen Modificationen besitzen 
wir jetzt ganz dasselbe System in Betreff der öffentlichen Ländereien als die Vereinigten 
Staaten, welche diesem seit 10 Jahren alle ihre Brfdge an verdanken haben." 

Im selben Athem sagte dieser bras. Minister: »Durch die Verwerfung der Heimstätte- 
Bill und des Graduations-Law s im Amerikanischen Senat, welche nur der Auswuchs ultra- 
demokratischer Ideen ist, hat der Senat das nationale Patrimonium und das System 
gerettet, welches so wesentlich rar GrBsse der'Terein%ten Staaten beigetragen habe. Da nnn 
dasselbe System in den Vereinigten Staaten, in Amerika, in Tanada u. s. vr. so grosse Vor- 
tbeile gegeben habe , warum sollte man jetzt gar schon daran denken , Veränderungen in u n - 
serem in machen!* Das durfte ein Minister einer Kammer bieten, ohne Widerspruch zu 
erfahren, in einem Lande, wo es in Betreff der Ländereien nie ein System gegeben hat, denn 
einfachen Landraub im colossalsten Massstabo! Und diese? Treiben vergleicht der Reichs- 
and Colonisations-Minister, nachdem ich 18 Jahre laug jede wesentliche Reformation 
ftr Brasilien herbeigeschafft hatte, als ebeohfirtig mit den in den genannten drei L&ndem herr- 
sehenden Systemen, von welchen ein Jedes grundverschieden von dem andern ist, 
wie ich oftmals erklärt hatte. Solches waren zu meinen Zeiten brasilianische Minister und bra- 
silianiche Kammern ! — und solche sind sie heute noch* Unaufrichtig und i^crrätherisch an 
ihrem Amte nnd gegen ihf eigenes Laad. Nicht dass Minister sowohl als die Kammern 
es nicht besser gewasst hittm. Alle waren sie vom wahren Zustande der Dinge schon Tiele Jahre 
lang unterrichtet , aber es convenirte dem Minister, vor dcf Kammer an lügen» nnd dieser C011> 
venirte es» die Lüge als baare Münze anzunehmen. 

8* 
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eine sehr gefährdete Stelhing gebracht, die denn auch schnell zum Aus- 
trage kam; nur nicht ganz nach Erwartung dessen, der wohl hierzu, von 
meinen Landsleuten wenigstens, am meisten beigetragen hatte, 
denn ob er schon in Brasilien seine Zeit keineswegs verlor und eine sehr 
generense Anerkennung ans der Golonisationskasse för seine der Ein- 
wandemng zu leiiät enden Dienste erhalten hatte , so verschlug sich 
doch die genährte Aossicht auf das Consnlat zu. Frankfurt a.M., das 
einem begünstigten Bahianer Pflanzersohne als Zugewicht zu anderen 
General-Consulaten gegeben wurde, und mein Consulat wurde einem 
jener Stellenhaien zugetheilt, die stets einem sinkenden Schi£Pe nahe 
sind, dessen möglichste Entfernung vom eigenen Hafen aber wünschens- 
werth war. 

Brasilien aber blieb nicht ganz ungestraft für diese Täuschung, denn 
so freundlich der erste Bericht jenes Mannes über Brasilien, als die 
Aussicht auf das General-Consulat noch oflfen lag, auch war und gün- 
stig für Einwanderung überhaupt, so abschreckend war der zweite, 
nachdem diese Aassicht verschwunden war. 

Ebenso unglückfleh fiel auch noch eine anllere touristische Schilde- 
rung ans, die darauf angelegt war, die brasilianische Golonisatlon ui 
freundlichem Licht darzustellen und so die ungünstigen Eindr&cke za 
verwischen, die man unerwartet mit dem eigenen Gelde hervorgebradit 
' hatte. 

So fand denn zu jener Zeit eine Bewerbung um die Wette für meine * 
Stelle, oder doch ein rivalisirendes Angebot statt, das zu thun, was ich, 
dessen die Pflanzercamarilla längst überdrüssig war, zu thun Anstand 
nahm. Aber auch der Hamburger Colonisationsverein für Dona Francisca 
war nicht ganz unthätig zu meiner Beseitigung, denn ich konnte ihn, der 
nur.vonSubsidien der Regierung bestehen kann, wegen seiner beschränk- 
ten und völlig stümperhaften Action in Colonisationtdingen, ebenso- 
wenig als einen Hebel für Einwanderung, wie sie Brasilien bedarf, aner- 
kennen, wie die Ck»Ionie Blumenau. Vielmehr konnte ich in beiden Golo- 
nieen, auch wenn in ihnen aHeVortheile von Lage iind Bodenbeachaffien- 
heit vereint wären, nur ein Hindemiss für die Annahme eines richtigen 
allgemeinen Systems erblicken. Denn einerseits dienten sie den Brasi- 
lianern nur zum Aushängeschild dafür, dass überhaupt etwas in Goloni- 
sationssachen gethan werde, andererseits brachten sie diese zu dem 
Glauben , die eingeschlagene verkehrte Methode sei gerade für Brasilien 
die richtige. 

Die verkehrtesten Ansichten einiger, ich glaube zwar nur sehr we- 
niger Rheder, die mit Werbeagenten in Brasilien und dem vom Senator 
Araujo in seine Stelle eingeführten brasilianischen General-Consul Correa 
und auch noch mit jenem in Verbindung standen, machten auch jene zu 
Gutheissern solcher Bestrebungen und zu Mitarbeitern dabei , wozu ihnen 
denn auch hamburgische officielle Mitwirkung zu Hülfe kam, wie schon 
4 aus firüher Angeführtem zu entnehmen. So war es denn kein Wnsder« 
dass mir schon im Sommer des Jahres 1858 durch die brasilianische 
Legation in Berlin eine von dem Hinister des Auswärtigen ausgegan- 
gene einfache Ordre, bei Hofe (na Corte!) zu erscheinen, übermittelt 
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und von besagter Gesandtschaft mit der Anfforderung begleitet wurde, 
mich möglichst eilig dabiu uuf den Weg zu machen. 

Diese Einladung war mir gar nicht ominös; nur einigen damals in 
Enropa weilenden respectabeln Brasilianern ersdiien sie so. —Zwar hatte 
ich in Brasilien vier meiner yertrantesten Bekannten , worunter drei nahe 
Freunde, ans politischen Grfinden dem Gifte und dem Dolche erliegen 
sehen, nnd wnsste sehr wohl, wie man dort den General Brann, nach- 
dem man ihq anch eingeladen „bei Hofe" zu erscheinen, nm ihm das 
20 Jahre lang voreuthaltenc Feldmarschalls-Gehalt auszuzahlen, in sei- 
nem hohen Alter doch 5 Jahre lang mit falschen HofTnung:cn herumgezo- 
gen hatte, bis man ihn als Geistesirren wicrler zmürksenden konnte; 
und so war ich nicht im Zweifel darüber, was man für mich in petto 
habe, wenn den Herrn Landpotentaten oder der jesuitisch -clericalen 
Partei ein Verfahren, wie das mit dem Felciniarschall, mit Baron von 
Seweloh, mit Oberst Bloeba) und mit dem greisen Pfarrer Sauerb roun 
(dem selbst die Kammern 40,000 Thaler für geraubtes oOjähriges Gehalt, 
nachdem man ihm auf dem Jnstiz-aud dem Ministerium für geistliche An- 
gelegenheiten seihst den mit ihm in Deutschland geschlossenen Contraet* 
dessen Eingabe man als Beleg von ihm gefordert, ans den Acten gestoh- 
len hatte, ^ Totiren mussten, das ihm aber nie ausgezahlt 
worden ist), nicht zu langsam erschiene. Alles dieses wfirde mich je- 
doch nicht abgehalten haben, bei „Hofe^ zn erscheinen, mit der ein- 
fachen Anffordernng an die deutsche Presse und die englische Lebens- 
versichernngsgesellschaft, bei der mein Leben damals mit einer starken 
Summe versichert war, — scharf zu beobachten, was aus mir werde. 
Ich hatte ja das ßewusstsein, durch raein Erscheinen dort zu wichtigen 
Erfolgen beitragen zu können, und so erklärte ich mich trotz ärztlichen 
Käthes bereit, mich zu den mit mir vorhabenden Experimenten stellen 
zn wollen, und verlangte nur eine Sicherstellung für meine Reisekosten 
hin und her per Dampfer und für 6monatlichen Aufenthalt dort (so leicht 
er auch ein Gjähriger oder ewiger hätte werden können) — auf nur atf- 
stftndigem Fasse, wozn jedenfiiUs 1200 Thlr. erforderlich waren, nnter 
welcher Summe keiner von den Hunderten Ton brasilianischen Schaljnn- 
gen, die jährlich nach Paris kommen, diese Reise macht Jedoch die 
Zuversicht auf den Yon so vielen Selten gebotenen Ersatz für mich war 
unterdessen sehr gestiegen und die Summen, die in Oolonisationsdingeu 
▼ertheilt werden sollten , waren gross. Obwohl man mich in den Ck>r- 
respondenzen des Jornal de Commercio aus Berlin als ein „Atom" in 
der Geschichte Brasiliens bezeichnen Hess, ^das in das ihm gebührende 
Nichts zurücksinken würde, sobald ihm nur das Gehalt und der Titel 
eines brasilianischen General-Consuls, der ihm allein den Zugang in 
die gute Gesellschaft sichere," — entzogen werde, so hatte man doch 
schliesslich Bedenken, den Mann, der früher so viel im Lande galt, als 
er doch schon dieselben Grundsätze vertrat, an denen er noch festhielt, 
wieder erseheineu und äch vielleicht noch mehr und aufrichtigere An- 
hänger yerschaffen zu sehen, als vor 25 Jahren. — Die feindseligen Be- 
strebungen der Einflussreichen dort und meiner Feinde hier wurde 
daher endlieh mit Erfolg gekrönt — und statt der Beisesubsidien erhielt 
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ich meine Entlassnog. Um meinen Feinden das Vollgefthl meiner so- 
cialen Yernichtang niclit sa verlrfimmern, legte ich sogleich anch die bd« 
den brasilianischen Orden ab, die, ich betiienre es, mir ohne das ent- 
fernteste Gesuch um dieselben, von dem Kaiser, der meine Entlassung 
hatte unterschreiben müssen, aus eigenem Antriebe Tcrliehen worden 
waren, und fühlte dabei das tröstliche Bewnsstsein, ans einer Gemeio- 
scbaft getreten zu sein, die viele Brasilianer, aber anrh manche Deutsche 
unter sich zählt, die eher ein Halseisen, als einen Orden verdienen. 

Ich will den Fall des wandersterngleichen kurzen Erscheinens in Bra- 
silien eines vielgereisten Landsmannes und seines über die Maassen flüch- 
tigen Urtheils über einige der in Brasilien bestehenden deutschen Colo- 
nien, das alles tiefen Eingehens auf die Grundbedingungen solcher Au- 
lagen entbehrt, nicht weiter hier berühren, als dass ich meine wohl 
begrfindete üeberzeugung ausspreche, dass selbst dieses meteorgleidie 
Erscheinen und die darauf begründeten Meinungeftusserungen, welche 
Alles, was von der brasilianischen Regierung oder fttr sie über Golo- 
nisation gedacht, gesagt, geschrieben und gedruckt worden, vortrefflidi 
hiessen , ohne jedoch etwas in diesem Sinne Gesehenes andeuten zu 
können, Iftr Brasilien noch einige weitere Jahre der £inschlftferung nud 
Betbörang zur Folge hatten. 

Eine Bethörung, die ihm aber doch nicht hinreichendes Sicherheits- 
gefühl über seine eigenen Fortschritte gestattete, um es nicht in die Ver- 
irrung verfallen zu lassen, den Nachbarstaat Uruguay erst durch diplo- 
matische Intriguen, dann durch den skandalösesten Vorschub einer 
Insurrection und endlich selbst durch Krieg von der Entwickelung durch 
Einwanderung abhalten zu wollen, die es sich selber durch geeignete 
Mittel zu sichern sich nicht ermannen konnte, bis es nun in Folge dieser 
schwiudelhaften Anmassung, als eines Sklaven haltenden Volkes, gegen 
ein, wenn auch nur kleines, doch freies Kachbarvolk, von einer Goalition 
der spanisch-sfidamerikanischen Nationen diesseits der Andes und von 
der unvermeidlichen, durch diese Goalition sehr besdileunigtea Ein- 
wirkung der Abschaffung der Sklaverei in Nord- Amerika auf seine eigene 
Sklaverei zugleich heimgesucht wird. Ueber diesen Punkt dürfte wohl 
unter gebildeten Nationen kaum eine Meinungsverschiedenheit obwalten 
und die soeben von Mr. Melville de Bloncourt in seinem neuesten 
Aufsatze „l'AmeriqueLatine" abgegebene die massgebende sein: „In dem 
„blutige Kampfe, der sich zwischen Brasilien und Paraguay entspinnt, 
„sind unsere Wünsche, mit denen aller ehrlichen Herzen, für den Sieg der 
„paraguayschen Waffen, denn das katholische Reich Brasiliens sammt ^ 
„dem sehr katholischen Spanien wird in Kurzem das letzte Bollwerk der 
„Sklaverei der Neuen Welt sein." 

Eine hohe Genugthuung gab mir nodi vor Abschluss dies^ Bemer- 
kungen der Umstand, dass sicä der in überseeischen Dingen so erfahrene 
Herr Dr. Carl v. Scherzer in dem soeben erschienen LTheil der sta- 
tistischen und commerciellen Ergebnisse der Novara-Expedi- 
tion in Betreff deutscher Auswanderung in voUkomm^ster Uebwdn- 
Stlmmung mit meinen Ansichten darüber ausspricht. 

Dieses gilt besonders in Bezug auf die gleichsam von der Vorsehung 
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vorgeschriebene, wenn auch noch von keiner deutschen Regierung er- 
kaTintfi Geltendmachung des deutschen Elements in dem ^herrlichen 
Piata-Flussgebiete", welches nach Herrn v. Scherz er 's Meinung besser 
als irgend ein aussereuropäisches Land zu einer massenhaften deutschen 
Einwanderung sich eignet, und „bei äusserst günstigen klimatischen 
Verhältnissen und grosser Fruchtbarkeit des Bodens zugleich höchst frei- 
sinnige liiütitutiouen besitzt und auch in religiöser Beziehung vollkom- 
mene Cultnafreiheit gewährf^. 

Diese Uebereinstiiiiiiiiing besteht nicbt iDinder in Beziefanng »iif die 
deatscbe Auswandernng nadi Brasilien, woröber Herr von Scberzer 
sieb nach der eingebendsteii Untersiuihung alles darauf BesfiglicheD fol- 
gendermassen ausspricht: „Nebst dem geringen Rechtsschutze, welchen 
der fremde Ansiedler im brasilianischen Kaiserreiche geniesst, sind es 
aneh die mangelhaften Gesetze, sowie die Gesetzhandhabung in allen 
politischen und socialen Verhältnissen , welche dermalen eine Ans Wan- 
derung nach Brasilien verderblich erscheinen lassen." 

„So lange nicht die unbesetzten Ländereien geliörig vermessen und 
ähnlich wie in Nord-Amerika gegen einen bestimmten IVeis an fremde 
Einwanderer abgetreten werden, um sich als freie Arbeiter auf freiem, 
selbstgewählten Boden in gesunder Gegend niederlassen zu können, so 
lange nicht das Innere des Landes durcii taugliche, das ganze Jahr fahr- 
bare Strassen mit den wichtigsten Häfen Yerbanden ist, so lange pro- 
testantische nnd gemisdite Ehen von Seiten der Staatskirche als Con- 
en binate betrachtet werden, so lange keine wesenülehen Aendemngen 
in dem seiner in Besag anf fremde Emigration befolgten Systeme ein- 
getreten nnd die Rechtsverhältnisse der Ansiedler nicht darch Gesetze 
geregelt sind, so lange muss jeder Ehrenmann von Answandemng 
nach Brasilien abrathen.^ 

„Damit man aber diesem Ausspruche nicht den Vorwurf mache, er 
beruhe auf Mangel an riclitiger Kenntniss oder wenigstens allzuoberfläch- 
licher Beurtheilung der brasilianischen Verhältnisse, wollen wir hier 
Mittheilungen von Männern über brasilianische Zustände beifügen, welche 
nicht, wie wir, blos wochen-, sondern jahrelang in den angesehensten 
Stellungen im Südamerikanischen Kaiserreiche gelebt und genug Gele- 
genheit gefunden haben, sich über Land und Leute gründlich zu unter- 
richten.* 

«Es isC in den letzten Jahren fiber die deutsche Aaswandemng nach 
Brasilien eine ganse Literatur von Büchern, Memoiren nnd Flngs^ften 
entstanden nnd wenn wir dem Gegenstand anch hier eine besondere Auf- 
merksamkeit und eine ausführliche Besprechung widmen, so scheint uns 
dies kaum einer Rechtfertigung zu bedürfen, wo es sich um das Wohl 
nnd Wehe von vielen Tausenden von Stamm genossen bändelt, wo es gilt, 
die schreiendsten Ungerechtigkeiten , welche man sich seit einer langen 
Reihe von Jahren an armen schutzlosen Auswanderern zu Schulden kom- 
men lässt, öflFentlich zu rügen und die deutschen Regierungen an eine 
Pflicht zu mahnen, die sie zum eigenen JSacbtheiie schon viel zu lange 
verabsäumt haben. 

. jjTrotz der volkswirtbschaftlicben Wichtigkeit der Auswanderung, 
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trotzdem, dass man nicht nur eine Rechtspflirht, sondern zagleich einen 
Act der Humanität und weiser Politik erfüllen würde, geschah bisher 
Nichts, um der bisherigen Schutzlosigkeit der deutschen Nation in fernen 
Ländern zu begegnen und täglich wiederholen sich in den verschiedensten 
Tbeilen der Erde jene Leiden und Diaugsale, welche deutsche Aus- 
Wanderer biBher, namentlich in Brasilien, ungeahndet erdulden mussten.*^ 

Möge mir verstattet sein, folgende £rklftrangen dreier brasiliaid- ' 
scher Senatoren , wovon zwei asar Zeit Mitglieder des Staatsraths nnd 
frflher Staatsminister waren, und der dritte fast anmittelbar, nachdem er 
sie gemacht, ebenfalls Hinister und Staatsrath wurde, dass meine Ar- 
beiten zur Aufklärung und Anbahnung von Reformen in Bra- 
silien von Wichtigkeit waren, — gegen die Behauptung des Gegentheils 
sogar von einer Seite, die es früher zugegeben hatte, hier anzufähren: 

TerhtndlungcM des Senats 

vom 2G. Juli 185G. Jorual doCom. Nr. 208 vom 28. Juli 1856. 

Präsident: Manoel Cavalcanti de Lacerda. 

Nach Vorlesung des Protokolls erklärt der 2. Secretär vom Tische, 
dass eine Sendung von Aufsätzen über verschiedene Gegeustände von 
J. D. Starz eingegangen sei, und an das Archiv abgehen würde. 

Vicomto de Jequitinhonha. Ich wünsche Ew. Excellenz blos 
die Frage zu stellen, ob in Fällen, wenn irgend eine Person an den Se- 
nat eine Denkschrift eingiebt, es nicht der Braach ist, etwas mehr dar^ 
Über zu sagen, als sie bloss an das Archiv abgeben lassen, denn es ist 
notorisch, dass Herr Sturz stark gearbeitet nnd selbst sein 
eignes Geld ausgegeben hat, um uns au jour zu halten in 
vielen Fragen, welche für unser Ileich vom höchsten Inter- 
esse sind, und unter andern über solche, welche Bezug haben auf 
Ackerbau, auf Colouisation, auf die Herstellung von Com- 
m unicatio nswegen , auf hydraulische, geographische und 
geologische Fragen — mit einem Worte, Herr Sturz ist unermüd- 
lich in der Nucliforscbung über Alles, was für uns Interesse 
haben kann, und über Alles sendet er Abhandlungen ein, nicht nar 
seine eigenen, sondern auch von Personen, die durchaus be- 
fähigt sind, solche Gegenstände ins Klare zu setzen, — Nun aber 
leistet dieser würdige Beamte, der so grossen Eifer fftr das wahre Wohl 
Brasiliens besitzt, nnd dem entschieden nicht die Pflicht obliegt, sich 
mit solchen Arbeiten zu beschäftigen, und diese dem Senate, and 
nicht nur diesem, sondern vielen anderen Corporationen des 
Landes, und selbst noch einigen Individaen insbesondere einzusenden, 
— ohne allen Zweifel doni Lande grosse Dienste — und ich weiss 
nicht, ob nicht das Reglement vorschreibt, dass bei Empfang von derlei 
Denkschriften, welche für das Land selbst von Interesse sind, in dem 
Protokoll etwas darüber ausgesprochen w-erde, d. i., dass dieselben mit 
Dank angenommen worden sind, oder wie immer Ew. Excelleuz für gut 
halten mag. 

Ew. Excellenz kann mehr oder weniger schon den Beweggrund er- 
rathen, aus dem ich diese Bemerkungen mache, nämlidi: da mir keine 
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Gelegenheit geboten war, diesem wfiidigen Beamten meine Dankbarkeit 
duzdegen für den Eifer, den er in derErffillnng seiner Pflichten 
zeigt, und noch mehr, damit die Öffentliche Meinung auf;;e* 
•klärt werde und in vielen Frajren Nutzen ziehen möge aus di( scti Ein- 
sendungen, benutze ich die Gelegenheit, am persönlich meine Erkennt- 
lichkeit au denTag zu legen, denn icb rnnss nochmals bemerken, dass 
Herr Sturz sich nicht damit begnügt, diese Denkschriften an die 
Kammern einzusenden; ich und viele andere Senatoren haben 
ähnliche Denkschriften erhalten, und ich wenigstens habe sie 
von dem höchsten Interesse gefunden. 

Ich, meine Herren, spreche mit der Hand auf dem Herzen, und 
danke dem Herrn Sturz sehr für Alles, was er thut, um solche Infor- 
mationen einzusenden , und nicht blos dem Senate , sondern auch mir 
privatim, vnd idi benutze diese Gelegenheit, um ihm dieses Öffentliche 
Zeichen von Dankbarkeit zu geben.** 

Dr. Angelo Mnnniz Ferraz: Herr Präsident! Ich schliesse 
mich dem edlen Senator für Bahia an, welcher bewies and d arthat, 
wieviel dielehnaU von uns dem Herrn Sturz schnidet, der 
anermndet ist, uns alle solche Informationen und Ducu- 
mente einzusenden, welche er fftr die Interessen des Lan- 
des nützlich erachtet.^ 



Darf ich auf 21 Jahre zurückgreifen, so kann ich nachfolgenden 
Brief eines anderen Staatsraths^ mehrmaligen Ministers und lang- 
jährigen Senators bieten. 

Ich fUire ihn mit einem Theil «merErklimng ein, die ich schon 1854 
machte m der von Brasilien damals schon jahrelang subsidürten Rndol- 
stSdter Answandenmgszeitang in Verbindung mit dner Warnung vor 
der Answandernng nach Brasilien, bis Reformen eingetreten 
seien. Sie wurde blos als I n s e r a t angenommen, wdl ich darauf bestand, 
nnd kostete mich, dem General-Consul, 15 Thlr. 

„Der unmittelbar hier nachstehende Brief von dem gegenwärtigen 
Senator und während 15 Jahren zuvor in stets tüchtigen und Colonisa- 
tionsdiugen aufgeklärten Deputirten Sen. B. de Souza Franco, möge 
beweisen, welchen Theil ich gehabt habe an der Gesetzgebung 
in Brasilien über Land und Colonisation, wenn man auch 
meine Vorschläge noch bei Weitem nicht in ihrem ganzen 
Umfange angenommen hat, wodurch eben die zu erzielende 
Wirkung so verloren ging. Als Herr de Souza Franco (der von 
1847 — 1850 Minister des Auswärtigen war) diesen Brief schrieb, 
, hatte ich schon 8 Jahre lang in dies^ Frage gearbeitet, nnd seit 1843 
bis heute habe ich nicht aufgehört, darin treulich für Brasilien selbst 
wie ftr die Einwanderer, — deren Interessen unzertrennlich sind, 
za arbeiten, wenn auch bis jetzt noch ohne wunschenswerthen Erfolg 
auf die Gesetzgebung Brasiliens. 

4 
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Rio, 12. September 1843. 

Geehrter Herr Stnrxl . 
Eure geehrten Zeilen vom 11. Juli sind in meiner Hand, und es ist 
nnn wohl Zeit, Ihnen fttr die veraehiedenen Rimessen von Zeitangen(|f 
Zeitschriften etc. zu danken, welche Sie mir so oft gemacht haben, and 

ich wiederhole ja nur, was ich schon in meinem vorletsten BriefSe gesagt 
habe, nämlich: „ dass, wenn Sie nicht gewesen wären und die 
vielen InformationeD über Colonisation, welche Sie nicht 
nur mir, sondern auch Andern, sowie den beiden p^esetz- 
gebendeuKammern überhaupt, einsandten, wir ganz sicher- 
lich noch iu den Banden der alten Ideen über diesen Gegen- 
stand befangen lägen, und dass ich nicht im Stande gewesen 
wäre, die zahlreichen Einwendungen zu beantworten, 
welche in der D eputirtenkammer gegen das Gesetz zur 
Förderung der Colonisation gemacht wurden, welches Gesetz nun, 
naehdem es swd Disenssionen bestanden hat, demnächst in die dritte 
übergehen wird, aber mit vielen Amendements, welche in kleinen 
AuBschnssvereinen angenommen worden sind. 

Sie halten natfirlidi das Jonud do Gommercio nnd werden daraus 
ersehen, dass wir auf den Weg der wahren Einwanderang einlenken, 
und dass Hoffnung da ist, dass wir etwas erreichen, um so mdir, wenn 
die Regierung in £aropa so eifrige nnd th&tige Diener hat, 
als Sie sind. 

Was nun Ihr Project der Befahrung des Amazonenstromes mit 
Dampfschiffen betrifft, so wiss*m Sie gewiss auch, dass ich dessen Ver- 
theidiguni^ mit ^Enthusiasmus übernahm. Nun aber, wo das Gesetz im 
Senate, und Vascoucellos dagegen ist, wie es auch der verstorbene 
Barbaceua war, habe ich weiter keinen Emtiuss darauf, und es bleibt 
mir nichts übrig , als Ihren Wünschen , dasselbe angenommen zu sehen, 
beizastimmen nnd diese Ansieht oft ftlfentiieh anssospreehen. Wenn 
es von mir abhinge» so würde es schon l&ogst angenommen sein, nnd es 
wird anch gewiss angenommen werden, wenn ich in irgend ^er Art 
dasa werde beitragen können, worauf Sie mit Sioberheit rechnen 
mOgen, sowie dass ich stets verbleibe Ihr aufrichtig ergebener Freund 

Bernardo de SouzaFranco. 

Am 11. Juni 1858 sagte Senhor Sinimbu, früherer Präsident von 
Rio Grande do Sul, dann Gesandter am La Plata, worauf er sogleich Mit- 
glied des Staatsratiies und Minister des Innern wurde, als Präsident der 
Provinz Bahia, als welcher er aber leider gar nichts für die Land- 
frage oder für die deutsche Einwandemn^^ that, obschon er mit einer 
deutschen Dame aus Dresden verheirathet ist: Meine Gedanken über 
Colonisation (und blosse Gedanken blieben esl), mit welchen ich die- 
sen gesetzgebenden Körper unterhalten habe, hat die Zustimmung eines 
der hervorragendsten Brasilianer erhalten, der gegenwärtig die erste 
Stelle unserer Diplomatie in Europa einmmmt, so wie den Bäfidl eines 
unserer Staatsdiener, welcber sich dem Studium derLand- 
und Golonisations^Frage Brasiliens am meisten gewidmet 
bat, n&mtich von unserm Minister inLondon und von nnsenn General- 
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Consul in Preussen, von welchen beiden ich die schmeichelhaf- 
testen Ausdrücke der Ermuthigun^en zur Gründong . einer National- 
Colonie nach diesem Muster erhalten habe." 

Zugleich sagte damals Herr Sinirabü: „Fast ohne Ausnahme 
sterben bei uns die besten Pläne unter den Händen derer dahin, die 
mit deren Ausführung betraut werden, wie nur zu wohl allen denen 
bekannt ist, welche mit der Verwaltang zu {hon gehabt, und die aus 
herber Brfalirang wissen, wie sehr nnserm Lande die geeigneten 
Männer fehlen, nm gewisse üntemehmongen in Uebereinstimmnng 
mit dem Gedanken, der sie schaf, sn leiten.* Zugleich dringt er anf eine 
schleunige Yormßssnng nnd Abgrenzung dieser Lftndereien yon dem be- 
nachbarten grossen Grundbesitze, um die neuen Ansiedler vor 
der Verdrängung zu schützen." Von diesem Herrn nämlich wurde 
zum ersten Male in einem officiellen Berichte die Thatsache klar ansge* 
sprechen, dass der Zustand der unteren, völlig besitzlosen ländlichen 
Classen ein unerträglicher und für die Dauer ein unhalt- 
barer sei, und dass die Hauptaufgabe Brasiliens die sei, dieses alle 
solide Entwickelung des Landes verhindernde Missverhältniss zu 
beseitigen, ja eine wichtigere Aufgabe noch als die Einwanderung 
von Aussen, der sie vorausgehen müsse, oder die sie zu be- 
gleiten habe/ 

Nimmt man sa diesen vier Staatsräthen noch die beiden, Marquis 
d'Abrantes und Ticomte d*Druguay, deren Gutheissung mdner Ansich- 
ten und Grundsätze über dje Laadfrage und Colonisation in 63 Briefen 
an mich, wovon ich einen Theil in der ,1 Crisis ^ veröffentlicht habe, ge- 
nügend bewiesen ist, 80 sieht man, dass die Hälfte des Staatsraths, — 
ohne dessen Zustimmung doch nur ein Minister, der den Landpotentaten 
und Parceria-Fazendeiros mehr gehorchte, als dem Staatsrathe und 
Kaiser selbst, mich entlassen konnte, — gesron meine Entlassung ge- 
stimmt oder gegen ihre Ueberzeugung gehandelt haben masste, wenn sie 
sich selbst und mir getreu geblieben wären. 



Es dürfte hier wohl am Orte sein, auch die wörtliche Uebersetzang 
der Ansprache zu geben, die ich am Schlüsse des Jahres 1864 an die 
Brasilianer richtete. Kurz, wie sie ist, füllte sie doch mit der ihr belge- 
fttgten Liste nur eines Icleinen Thdles meiner früheren Circulare , An- 
sprachen und Berichte bei möglichst zusammengedrängter Angabe des 
Inhalts dnen engen Druckbogen. Diesen sandte idi in 300 Exemplaren, 
gerade wie vormals jene Schriften, unter Kreuzband p. Post an die ersten 
Personen, dieOorporationen, Institute, besonders an alle gesetzgebenden 
Versammlungen und Zeitungs-Redactionen in Brasilien einzeln und 
franco. Seit dem Jahre 1S42, und zam grössten Theile noch zu einem 
viel höheren Portosatze als der jetzige, habe ich diess mit nahe an 
100,000 Schriftstücken gethan, worüber die Post- Anstalten von Berlin 
von 1843 bis 1848, von Erlangen und Nürnberg von 1848 bis 1852, 
von Dresden von 1852 bis 1857 und in den letzten 8 Jahren, freilich in 
abnehmender Scala, wieder die von Berlin, speciell die Potsdamer 
Bähnhofpost, Bestätigung abgeben können. 



I 
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An die patriotißchen und ehrlichen Brasilianer ! *) 

Die folgende Liste" ) umfast nur einen kleinen Theil meiner Scliriften 
über Colonisation und damit in Beziehung stehende Dinge, die ich nur 
während der letzten 7 Jahre meiner IGjährigen Verwaltung des Brasilia- 
nischen General-Consulats in Preussen nach Brasilien eingesandt habe. 
Ich finde mich gezwungen, sie nebst noch einigen wenigen an mich in 
dieser Angelegenheit von Brasilianern gerichteten Briefe zu veröfifent- 
licben, wenn ficbon ich in m^em Buclie die »Grisis der dentscben 
Answanderang^ bereits wörtliche Anszf^e von 137 solcher Briefe 
an mich gegeben habe, und anch jetxt dasselbe mit noch weiteren 50 
thnn konnte, scheute ich nicht eines Tbeils die Kosten nnd l&hlte ich 
nicht auch jetzt noch in Betreff der Schreiber einiger derselben eine ge- 
wisse Rücksicht , weil ich sie lange derselben würdig gehalten hatte. 
Das Recht der Seibstvertbeidigang gegen nichtswürdige Angriffe auf 
meine Ehre zwingt mich zu dieser Veröffentlichung. Diese Angriffe sind 
zwar nicht in Brasilianischen, d. i. portugiesisch gedruckten Blät- 
tern gemacht worden, sondern, um mich dosto tiefer zu verwunden, in 
deutschen Blättern, die in Brasilianischem Solde stehen, nämlich in 
der Deutschen Zeitung von Porto Alegre, in der Rudolstädter soge- 
nannten Allgemeinen Auswanderungs- Zeitung und in den in „zwangs- 
losen" meist 3monatlichen Heften erscheinenden „Brasilianische'' Acten- 
stücke in Golonisationsangelegenbeiteii, die ebenfeUs in Rudolstadt ge- 
druckt, in Leipzig verlegt und in Berlin nnd Wien geschrieben werden. 
Diese Schriften nftmlich , deren Haltung insgesammt eine Terftchtliche 
ist, — erheben gegen mich, der ich die unten aufgezählte Schriften ge- 
schrieben und in so grosser Masse nadi Bnudlien eingesandt habe, nun 
nach Cjährigem Stillschweigen die Anklage: 

„die kaiserliche Regiemng übel und unaufrichtig über Golonisa- 
tionssachen berathen zu haben. Davon sei die Folge die unglück- 
Täuschung, welche das Land erlitten." Ich aber sage hier 
sogleich: die Schmach und das Unglück für Brasilien, in allen sei- 
nen angeblichen Colonisationsversuchen gescheitert zu sein, ist die 
ausschliessliche Folge des vorsätzlichsten Selbstbetruges seiner 
leitenden Männer. 

Jene Blatter haben aber noch die Nichtswürdigkeit, mich zu be- ' 
schuldigen: „ich habe mich mit einem guten Theile der 6,000,000 
Hilreis, die aJIbekanntlich nnd dem ZugestiHndnisse der Brasiliaid- 
schen Kammern selbst gemftss unter der lügenhaften Rubrik »Colo- 
nisation^ auf die schamloseste Weise, von dem Jahre 1856 bis zum 
Jahre 1863, vergeudet und verschleppt, sowie besonders aus den 
zum Theil in Deutschland unter tine Bande von habsüchtigen und 
lügenhaften Betr&gern davon vertheilten 500,000 Milreis be- 
reichert!^ 



*) Auch deren gieU es noeh einige» wenn «ndi nur mniie; «ber nicht unler den 

Pflanzern. 

*♦) Siehe Aniuuig 1—7. 
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Gott sei Dank jedoch, — ein Dank, den ich noch heute aufrichtig 
ausspreche, nach dem schweren Drucke, in dem ich 6 volle Jahre seit 
Enthebung von meinem Consulat, deren Ursache, sowie die Natur meines 
Vergehens auch nicht mit einem einzigen Worte, ebensowenig dem Bra- 
silianischen wie dem Deatscheu Publicum bedeutet ist, mit einer 
salilr6iche& Familie lebe, — feierliehst kann icli hier erkUbrea, nnd erklftre 
nun Tor Gott dem Gerechten nicht allein« daas meine Berichte nnd 
Mitjiheilungen an die braailianisdie Regierung, an Privatpereonen in 6ra> 
Bilien nnd an das brasilianische Pnblicom über Golonisationssachen, 
stets nnd immer wahrheitsgetreu und in strengster üebereinstim- 
mnng mit meinem eigenen innersten Ueberzeu^ngen waren, sondern 
dass ich auch nie nur einen einzigen Real oder Groschen von den besagten 
6,000,000 Milreis, noch auch von jenen 500.000 Milreis, noch von irgend 
welchen andern Summen, die zu irgend einer Zeit von der brasilianischen 
Regierung unter dem Titeloder auch nur Vor wände von Colo- 
nisation verausgabt worden sind, verlangt oder erhalten habe, und 
dass ich nie, weder direct, noch auf indirecte Weise, von 
auch nur einem Colonisten, von nur einem Landbesitzer, von einem 
Schiffscharterer oder Schiffseigenthümer, oder von irgend einer noch le- 
benden oder bereltB veratorbenen Person (wie es ja so viele der Paree- 
ria-Golonisten sind) den Werth von nur einem Real oder Groschen em- 
pfangen habe; nnd xwar ans dem einfachen Gmnde, weil ich nie einen 
Colonisten engagirt, weil ich nnter den wihrend der ganzen Zeit meiner 
ConsnlatsverwaltüDg bestehenden Verhältnissen (die in Folge der jetzi- 
gen innem Zustände und äussern Beziehungen Brasiliens sogar jetxt 
noch in erhöhtem Masstabe fortbestehen) meinen Ueberzengnngen nach 
eine ehrlose und nichtswürdige Handlung begangen haben würde, hätte ich 
mich zu solchen Werbungen und namentlich für die Parceria verstanden. 

Sei es mir aber bei dieser Gelegenheit gestattet, noch eine weitere 
Erklärung abzugeben, zu der ich durch jene niedrigen Anklagen der be- 
soldeten Schreiber meiner Verfolger gedrängt werde, die zwar keiner von 
diesen ihrer verworfenen Denkweise wegen zu glauben auch nur befähigt 
ist, die aber desshalb nicht minder, leider zu meinem Unglücke wahr- 
haftig ist, nemlich: dass ich w&hrend der ganzen Dauer meines 
Brasilianischen General-Gonsnlats wenigstens den vierten 
Theil der ganzen Summe meines Gehalts, (ausser welchem ich nie die 
geringste Einnahme dnrch Gonsnlar* Sportein hatte) durch unglaublich 
schwere Portoauslagen und in der Bestreitung von Drucksachen, die ich 
allj&hrlich zu vielen Tausenden frankirt nach Brasilien sandte, verausgabte. 
Biese Opfer nebst dem einer wShrend beinahe 2 Jahrzehnten buchstäblich 
ununterbrochenen rastlosen, sorgenvollen Arbeit brachte ich getrost, weil 
ich in der mir jetzt selbst unbegreiflich gewordenen Hoffnung lebte, dass 
es mir auf diese Weise gelingen müsse , die Einflussreichen des Landes 
von der Noth wendigkeit zu überzeugen, erst gerecht zu werden ge- 
gen ihre eigenen Landsleute, wo alsdann die Bedingungen, die für 
eine freie, ganz von selbst fliessende Einwanderung unerlässlich, sich v(m 
selbst herstellen würden. Eine Einwanderung, welche viele der eiu- 
• flussreicbsten Männer des Landes, Senatsmitglieder, Mitglieder des Ab- 
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geordnetenhauses und des Staatsraths, sowie aller Ministerien vom Jahre 
1840 an bis letztlich zu wünschen vorgaben, aber meist nur heuchle- 
risch, und xwar in einem Bolchen Grade, daee die letsteren insbesondere 
sich nicht gescheat haben, sich des Namens ihres Monarchen in 9 
anf einander folgenden Thronreden zu bedienen, nm anerkannte Unwahr- 
hdten*) in Bexng anf Oolonisatbn zu äossem nnd Anpretangen von rein 
aus der Luft gegrififenen Resultaten zu machen, bis endlich vor nun kanm 
2 Jahren die nackte Thatsache des völligen Stillstands aller Einwandemng, 
— die nun unmöglicher als je geworden ist, « ihnen das Beharren in 
dem Missbraucbe des Vertrauens ihres Monarchen unmöglich gemacht hat 
Berlin, im December 1864, J, D, Starz. 



Doenmeiite. 

Foreign Office, December27. 1855. 

Sir! 

I am directed by the Barl of Clarendon to acknowledge the receipt 
of yonr letter of the 6*^ instant on the snbject of the expedieney of pro- 
motiug emigratfon from Germany to Brasil and liitcfU^ and 
I am to ezpress to yon Eis Lordsfaips äianhs for that commnnication« 

I am, Sir, yonr most obedient, hnmble servant . 

J. D. Sturg, Esqnire. £. Hammond. 

For. Office, Febroary 24. 1857. 

Sirl 

I am directed by the Earl of Clarendon to acknowledge the receipt 
of your letfcers of tiie 20*^ and the 30*^ of December last, together with 

their inclosures respecting your scheme for the proraotion of German 
Immigration**) to Brazil and to the River P] ate countrles, and 
I am to inform you in reply, that Lord Clarendon will direct Her 
Majestys ministers in Brazil and the Argentine <^onfederation to 
„place themselves in c ommunication upon this subject with 
,tlie Governments to ^hich they were accredited. 

I am at the same tirae to inclose the several documents , which ac- 
companiedyour letters, and which you requested mightbereturned to you. 

I am, Sir, your most obedient and hurable servant 
J. D. Sturz, Esquire Sbelbourne. 

For. Office, March 18. 1S57. 

Sir! 

I am directed by the Earl of Clarendon to acknowledge the receipt 
of your letter of the 23^^ ult"., together with its enclosures relating to 
your plana of promoting German iramigration to Brazil and the River 
Plate Countries , and I am to inform you , in reply, that Lord Clarendon 

*) DiMW BenduBen wird iddit befiramdtn, w«bii mn die d«iii «ngUsdun PtduMsle 
vozgelegte diplomatische Correspondenz über die Freilassaog der englischen Prisenneger gele- 
sen hat, in welcher nicht wenif>:er als 7 bmilfamilchd Minister der Answirt^flii ABgekfea- 
heiten geradezu der Lüge gezeiht werden. 

**) Oniyjto the SotttlieraiiiÖBtpart «f BimU. 
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luw instracted Her Hajesty's Ministers in Brazü aad tbe Argent. Gonf. 
to comniiinicate your projects to tlie GoTernments, of those 
Countries. 

I am, Sir, yoor most obedient, humble servjmt 
J. D. Sturz ) Esqoire. Shelbourne. 
Dresden« 

For. Office, Apdl 13. 18d7. 

Sir! 

I am directed by the Earl of Clarendon to State to you in reply to 
your letters of the 31**' alt*"., that His Lordship has now, in compliance 
with your irish, instracted Her Majesty's MSaister at Pmii4,. and Her 
Majesty's Minister in Brasil» to eonsidor the paper connected vith yonr 
projects, wUch have been commnnicated to l£eni, as being;„confiden- 
tial *^ and to take such steps as may be in flieir power, to gnard against 
«any inoonvenience, wbich might resalt to you from it being known, 
«thatyonwere tbe sonree, from which the information contained in those 
papers, was derived. 

T am at the same time to return to you the original papers com- 
municated by you, in compliance with your request. 

I am, Sir, your most obedient, humble servant 

Shelbourne. 

For. Office, September 9. 1857. 

Sir! 

I am directed by the Earl of Clarendon to acknowledge tbe receipt 
of , and to tbank you for, your letter of the 28"' of July last, inclosing 
various documents connected with cotton cultivation, and coloni- 
sation in South-America; and I am to State to you, that His Lord- 
sbip has directed the packets, which accompanied your letters to be 
„forwarded to tbe British Agents at Rio, Parana, Montevideo, Peruam- 
,bnoo, aad in Siam. 

I am, Sir, youfmost obedient bnmble serrant 
J. D. Stnn. Esqure. ELHammond. 

Downiug Street, September 11. 1860. 

Sir! 

I am directed by tbe Seeretary of State to acknowledge the receipt 
of yoor lettor of the 5^^ instant, and in compliance witb yonr request to 
' ^enelose a letter of introdnction to tfae'GoTemor of Ganada. I am to 
«add tiiat this letter inlonns Sir Edmund Heeod, that yon eiyoy credit 
«In Gemany in matters of Emigration. 

I am, Sir, you obedieiit .servant 
J. B. StiffS, fisqnire. 0. Fortesne. 

Verreile 

des Herrn Dr. Geffken zur Uebersetzung des Bacbes 

„le Bresii'* von Reybaud. 

Das treffliebe Buch von Charles Reybaud über Brasilien hat allge- 
meine Anerkennung gelonden, die verschiedensten Parteiorgane, wie 

# 
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Journal des Debats*), Neue Prcussische Zeitung, Nationalzeitung, Grenz- 
boten u. a. haben ihm Beifall gezollt. Wir haben geglaubt, dass eine 
üebertragung des Werkes aus dem Französischen von Nutzen sein würde. 
Deutschland hat nicht weniger dabei zu gewinnen als Frankreich, sich 
mit den Zuständen des südamerikanischen Kaiserreichs bekannt zu ma- 
chen, welches allein von den früheren romanischen Colonieen sich zu 
einem blüheijden Gemeinwesen entwickelt, und dessen gesunder Sinn 
allein die Monarchie beibehalten hat, während seine republikanischen 
Nadibtra rieh in nnfraditbAren Kftmpfen ersebOpfen. Der Verkehr swi- 
Mhen Brasilien nnd Deatschland ist rasch gestiegen, die fiansesädtendi- 
men in der üebersidit des brasilianischen Handels den vierten Fiats ein, - 
* nach Hamburg allein betrag die Aasfuhr im Jahre 1855 Aber 8 Hillionen 
Thaler. Auch die Colonisation Brasiliens hat, wie man aus 
dem 5. Capitel sehen wird**), ihre Wichtigkeit für Deutsch- 
land. Die nachstehenden Seiten sind im Ganzen eine treue Uebersetzung 
des Reybaud'schen Buches, indessen durfte nicht ausser Acht gelassen 
werden, dass sie für deutsche Leser berechnet sind; was der 
französische Schriftsteller daher ausschliesslich mit Beziehung auf Frank- 
reich sagte, ist weggelassen, dagegen sind eine Reihe von Zusätzen ge- 
macht, die neuesten statistischen Angaben sind nachgetragen und vieles 
hinzugefügt, was für den deutschen Leser von Interesse sein dürfte. 
Hamburg, December 1856. 

ScUiM. 

^Wir glauben, dass die Ansiedlung in den brasilianisdien Provin- 
xen, die eines gemässigten Klima*s geniessen, fSr die Deutschen im 
Gänsen Torth eilhaft er ist, als die Auswanderung nach den Vereinig- 
ten Staaten, sie werden in Brasilien nicht von Schwindlern 
ausgesogen, nicht von übermüthlgen Yankees als green Dutch und 
Toting cattle behandelt, sondern die Regierung trägt alle Für- 
sorge für sie, und ihre Ansiedelung wird als ein Glück für das < 
Land anerkannt; sie werden auch von dem weichen portugiesischen Ele^ 
mente nicht so sehr absorbirt, als von dem spröden angelsächsischen, 
und bringen deutsches Blut und deutsche Gultur in das Land. Wie rasch 
die Colonisation in Brasilien vorschreitet, hängt von vielen Umständen 
ab , die sich schwer im Voraus bestimmen lassen ; so sehr der Eifer der Re- 
gierung anzuerkennen ist, so sehr wird doch alle Ueberstürzung zu ver- 



*) Deren Kcdactcare eiuer damals Reybaud war. und zwar gekaufter, wie m denfiras. 
KftmBere «ingNfandiii vnrde, m Anpraiiiutgen ffir BnsUi«n, «lio dodi gevisi andi flkr sein 
6i|ai6S Belobigtmgswerk über dieses Land zu schreiben. 

**) Dieses enthält im Wesentlichen nichts weiter, als eine unbedingte Anempfehlung der 
Parcena, dabei aber doch auch eine nachdrückliche Hervorhebung der Hamburgischen Colonie 
Don* Fnaciiea und imr «tf Gnmd der FniehtiMurkeit ihres Bodeni, iras eine gendettt «n- 
Tprzfihliche Behauptung i-'t denn gerade dort ist der Boden für Brasilien ungemein nnfrucklbw, 
er ist aber auch sehr beschränkt durch die geringe Oberfläche des Coloniegebiets , das zwi- 
schen Landmonopolisten eingezwängt ist, während die Landreserren innerhalb der Colonie selbst 
mit der Absieht sie tn hohen Preisen an solche Golonisten, denen ihr Stück Land unxnzei- 
chend wird, zu verkauf cn, nicht nur auf diese Weise , sondern besonders durch dlA TmilHUlg 
dieser von einander durch onentholste Strecken, überaus nachtheilig incken. * 

t 
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meiden sein; die Bevölkeniog und Cultur eines so nnermesslichen Kel- 
ches ist das Werk von mehr als einem Jahvlinndert, aber wir glauben, 
dass aus den mitgetlieilten Thatsachen her vorgebt, dass 
Brasilien auf dem Wege einer gedeihlichen Entwickelung 
ist, dass es in seiner Regierungsforra ein befriedigendes Mittel gefunden, 
dieselbe zu befördern und dass es in den Schätzen seines Bodens uner- 
schöpdiche Hülfsquellen für eine reiche Zukunft hat^. 

les Itato dl La PUta et Ic Breill (Revue Europeenne). 

Diese von Mr. Charles Reybaud auf directe Inspiration der Bra- 
silianischen Diplomatie geschriebene und in einem Separatdrucke durch 
diese als Vorlftufer der jetzt befolgten Politik Brasiliens Uruguay gegen- 
über massenhaft verbreitete Abhandlung nimmt für Brasilien den Ver- 
dienst des Sturzes des Dictator Rosas nnd der Oeffnnng der Fluss- 
schiff fahrt für alle Kationen, die es doch stets zu hintertreiben ge- 
sucht, auf die un verschämtesteWeise in Anspruch, und stellt selbst die Mon- 
roe-Doctrine in Betreff Süd-Amerikas unter die Aegide Brasiliens, indem 
sie sagt: »C'estbien la volonte bien manifeste des peuples de Fautre hemi-« 
sphere et la loi de leur destinee que rien de cc ({ui re^iarde essontielle- 
ment l'Amerique ue doit s'accomplir q u e p n r d e s in a i n s am e r i c a i n e s. 
La doctrine de Monroe conipris en ce sens est fort acceptee dans 1 Ame- 
rique du Sud. bien qu'en raison des differences de race, de moeurs et de 
religiun un y professe une tres mince Sympathie pour les Americains du 
Nord/* Dabei sagt dieselbe Abhandlung sonderbarer Weise, wenu ver- 
glichen mit den gegenwärtigen Bestrebungen Brasiliens: x^SilaRepublique 
est manvaise dans la Plata, nous croyons le mal urem^diable. Mais 
bien andessDS de la Repnblique il y a pour tous les citoyens du nonvean 
monde Flndependance quMls ont payee de leur sang et qn'anenn ealcul 
d'interet, aussi bien qu^aucune misere, ue leur feraabdiquer. Anjourd*hui, 
que tous les liens avec le pass4 sontrompus, tout retour vers nn Systeme 
raonarchique serait considere, commeun attentat contre les choses, comme 
raneantissoment de Tlndependance cherenient conquise, et les Hispano- 
Americains opj)oseront une formidable et itiviucible resistance contre tout 
plan de restauration si soigneusement conibiiic qu'il füt pour maintenir 
la nouvelle Monarchie dans ses droits de pleino souverainete. Quant a 
se resigner ä donner un sceptre ä Tun d'eux et ii reconnaitrc pour roi 
leur egal de la veille, c'est-ce qu'on ue saurait attendre du ia jalousie 
hautaine des Hispano-Amcricains/ 

Dagegen sagt Mr. Reybaud an dner anderen Stelle mit unvergleich- 
licher Unverschämtheit selbst unter den Lohnschreibern für Brasilien: »Le 
Bresil ne sW fait fonte, en ancune occasion, de ren d r e ser v i c e ä ces re- 
publiques en les as si s tant de ses troupes, de son argent etdesesbons 



*) Dieses hat es einmal, im Jahro 1854, zur Uutcrstiitzuug der gcsctzwidrigeu Präsidout- 
schaft des Flores gethaa uud versucht es auch jetzt wieder zu gleichem Zwecke zu thua , um 
sich in ihm, einem Rehellen, Banditen nnd Mordhrenner und dem Yemichter der Staatsschnl- 
den und Grimdbesitz-B&cher, zur heesern Ausführung seiner riesenhaften Betrügereien als zeit- 
weiliges Oberhaupt des Staats, an dessen höchsten Galgen er schon Tor 10 Jahren hätte 
schwiugeu sollen, ein Werkzeug zum Ruine Uruguays zu schaffen. 

4 
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Offices diplom atique 8; decette sorte, qiiesile soiivenir des Services 
rendns ne siiffirait pas k m:»intenirces pays en paix avec l'empire, les plus 
vulgairos calcnls au boii sciis dovraioiit lour inspircr le rospectde la 
force et les aniener u gar<ler .soi^^neiiscinent avcr Ic Brcsil df^s bonnes 
relations. Ce nVst pas re qni arrivo. Depui.s plus d un an (c'etait ecrit 
en 1802) les senliuients les plus hostiles au Bresil se nianifestent au 
la Plata. Les journaux y prechent une veritablc croisade contre Tempire. 
II semble, ä les enteiidre, que ces pays qoi ont tant de plaies a cicatrlser, 
n*ont pas de plas pressant besoiu, que de se roer contre le Bresil. C*est 
de la folie füriense. 

Lacanse, ins^nsee assnr^ent, et qui touche k notre clvilisation mo- 
derne, est facile ä indiquer, c'est l'antagonisine d'origiae qol se perpetue 
dans Tauire bemisphere, entre les Espagnols et les Portngais. Le pre- 
texte accideutel, on le demele dans les nombrenx docaments qae le gou- 
vernement bresiiien livre abon Ha in nient ä la publicife. 

Lo Rresil ne veut de ragnindissenient. 1! a taut :i faire sur son 
immense territoire. il a tant a faire poiir developper scs resources, que 
le Plata pour liii n'est qu'uue octasion de perturhation, dont il veut se 
garder le plus possible, comme ferait uu hoiunie, livro a des etudes graves, 
aupres d un enfaut bruyant et agite. S il se preoccupe plus particu- 
Hirement de Tetat de TUruguay, s'il a laisse inscrire dans les traites 
avec cet Etat nne disposHion qni oblige ä Tassister m%me de ses troupcs,*) 
qnand Tordre public est menace, c*est qae la bände Orientale toncbe 
presqne par tons les bouts Ii nne des plus belies provinces de Tenipire, 
Rio Grande de Sul, et que plusieurs milliers de riches fermiers bresiliens 
(estance iros) ont des etablissements ä la frontiere, dans certaines 
parties du territoire Orientale plus propres ä l'engraissement du betail, 
et qu'il vt^nt les proteger*); c'est enfin que, par sa Situation geographique 
meme, l Etat oriental est eomme nn boucüer, ([ni defend TEmpire du 
contrecoup des agitations dont la confedt'ration argentine est si souvent 
le theatre. Teile est la vraie et saine politique du Bresil et c'est qu'ont 
tres bien compris i?) aujourd'hui les agents des ^rrandes puissances 
maritimes daus la Plata, qui, en autres temps, se laiösaieat bi aisemeut 
lenrrer anx Inventlons de passions locales. (?) 

Mais si le Bresil n'a nnlle anibition de conquete, il a d^autres am- 
bitions qni se roanifestent par tons ses aetes. et dont n*ont certes pas a 
se plaindre ni les repnbliqnes de la Plata ni les grandes jiations 
commer^^antes et maritimes dn monde. Cette clvilisation, qa*il 
a reQue d*Europe et qui se developpe avec tant de rapid ite sur son litto- 
ral, il veut la repandre dans ces sau vages et fecondes con- 
trees de rAmeriqne interienre*}, soas ce rapport ü a ete le 



*) Brasilien will diese Brnsilimirr im Bnsitze ihrer Skl<aven bosellüteoil. Das ist die 
Civilisation, die es im Innern Süd-Amorica's zu verbreiten strebte. 

*} Wohl hat Brasilien sich im Jahre 1851 die freie Schiffahrt nach dem Paraguay-Strome 
sn seiner Provinz Matte Grosso beduogen , aber es hat, so Isago «s ihm möglich war, die 

allgemeine Freiheit ilcr Ströme auf jedwede Weise hintertrieben. Die Beweis«* hierfiir licf^en 
in den englischen, französischen und allen Cabineten der La Flata-Staaten , und sein jetziges 
Auftreten gegen Uruguay und Paraguay mid besonders seine, wenn auch vorerst nur geheime 
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vt'fitable pionnier des peuples civilisi's on exigeant des republiques de 
la Plata, poiir prix de snn action dccisive contre Rosas, des traitc'is qui 
coTisacrent le principe de la liberte de iiavigation ot de commerce. Par 
cette breche quo Tempirc a ouverte des 1S51, sont entrees successive- 
inent*) la France, TAngleterre, l'ünioa Araericaine, la Sardaigne, TEs- 
pagne etc. (!?) - • 

Oes contrees de la Plata, qui n^oiit aujourdhai de grand qae leur 
terrttoire, sont appelees ä des developpemeots immenses, dont la France, 
an jour on son emancipation commerciale sera complete, devra, plns 
qn'ancune autre pnissance maritime, receuillir les avautages. 

Quant au deoouement des complication ici (en 1862) rctracees il est 
a croire qu'il sera paoifiqne, non pas uniqnement parcequelebon droit est 
du cote du ßresil, inuis pnrcequ'il a la f o r ce m at er i e 1 1 e et l'unite 
d' action. S'il y a liittc». rEiii])iro Sud -americain est cn mesure, et ni les 
gouveriiements, ni les pciiples de rEurope , qui ue sauraient se desiii- 
teresser dans ses qiiestions, ne refuscront leurs vives synipatbies k 
Tiustrument le plus puissant de la civilisatiun et de la liberte pra- 
tique dans rAmerique, meridionale^ I 

Dieser Darstellungsweise einer zwar talentvollen aber verkänflicben 
Feder gegenüber geben wir hier einen kurzen Auszug der in der Februar- 
Nummer der Revue des Deux Mondes erschienenen Abhandlung: „'Oer 
Krieg in Uruguay und die Republiken von La Platä, von Mr. 
Elisee Reclus, einem der unabhängigsten Schriftsteller Frankreichs, 
welcher die Zustände Nord- wie Südamerikas mit dem wachsamen Auge 
eines Freundes der Menschlieit verfol^i . und keifi anderes ürtheil aus- 
spricbt, als das, welches gewissenhafte Prüfun^r ihm eingegeben hat, 
und zu welchem jeder gowissenbafte Mann, der die Sachlage kennt, mit 
JSothweudigkeit g-(dangen mnss: 

^Soit zwei vollen Jalnen schon wird Uruguay durch einen wilden 
Krieg vei wüstet, aber Käm}>le dieser Art sind unglücklicher Weise zu 
häuiig iü deu spanisch - südamerikauischeu Republiken, als dass Europa 
sich um diesen Conflikt sonderlich bekümmert hätte. Aasserdem bringt 
uns jeder Dampfer aus Nordamerika den Wiederhall von so grossartigen 
Begebenheiten , dass neben ihnen das Treiben eines Flores oder Netto 
nur eine geringe Aufmerksamkeit finden kann. .Nun aber beginnen die 
Ding«' aui La Plata doch eine etwas ernste Gestalt anzunehmen. Das 
Kaiserreich Brasilien hat sich in den Streit gemischt. Paraguay, dieser 
sprichwörtlich friedliebende Staat, lässt sich vom Kriegstaumel mitfort- 
reissen und die Argentiner der Pampas, gleich Karapfstieren, die das 
rothe Fähnlein erblicken, fragen einander, r>b es nicht an der Zeit sei, 
sich auch in den Kampf zu mcngeu. Die ötlentliehe Aiifmerksarakeit 
richtet sich daher nun von neuom nacli jenen entfernten Gegenden. Seit 
Rosas Stui-z sind die Republiken des La Plata, begünstigt durch wenig 



Allianz mit der Rogiorang des Prasidcuten Mitrc von Buenos-Ayres, deren iosscrstes Bestroben 
dahin Rclit, den argentinischen Provinzen und besonders Paratruay diese Srhiff- 
fahrt wieder zu vorkürzen, ist nur ein neuer, in dur TUat ein verzweüclter Veiäucb, diese 
Strtai« der Wiplt wieder lu TersdilieeiML 

4* 
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unterbrochnen Frieden, schnell einer glänzenden Zukunft von Macht und 
Civilisation entgegengegangen. Wonn aber auch die vprschiedenen Kriege, 
die jenen Ländern so viel Blut gekostet haben, durcli manche schlechte 
Leidenschaften und vielen jXMisönlichen Ehrgeitz genährt worden sind, 
so muss man sich doch nicht einbilden, dass allen jenen Kifersürliteleien 
zwischen titulirten Cieuerälen und Obersten nicht ein Kampf um Ideen 
zu Grunde läge. Viele der am Kampfe Betheiligtcn nahmen fast aufs 
Gradewolil den Namen Federale oder Unitarier, von Colorados oder 
Blancos an, aber trotz ihrer Unwissenheit wurden die aufgestellten Fragen 
am Ende doch zum grossen Theil gelöst. Bben so darf auch der jetzige 
Krieg zwischen Brasilien einer- und Urngoay und Paraguay andererseits 
nicht als ein Zufall oder als das Resultat prinziploser Partheiwntb an- 
gesehen werden: Ks ist im Gegentheil der unvermeidliche Zusammen* 
stoss zweier Prinzipien, die entgegengesetzton (iesollschaftssystemen 
eigen sind. Wns auch iinjner für Interessen in diesem K:impfe im Spiele 
sein mögen, der Krieir der jetzt vor sich geht ist ein Krieg zwischen 
der Oligarchie der Sklavenhalter und der republikanischen 
Demokrat ie. 

Bekanntlich theilen sich fünf Staaten in die Gewässer, welche in 
den Meerbusen des La Plata münden. Diese sind: Paraguay, die Argen- 
tinische Republik, Bolivien» Uruguay oder die Banda Oriental und Bra- 
silien. Letzteres besitzt nnr einen kleinen Winkel dieses Flussgebiets, 
den es zum grössern Theile noch gewaltsam an sieh gerissen hat, wäh- 
rend die Bevölkerungen der spanischen Republiken fast den ganzen Theil 
des unermesslicheu Platagebiets inne haben. Auf diese Weise zeichnet 
sich das Territorium dieser Republiken ausser durch seinen einheitlichen 
geographischen Charakter nicht minder durch den Ursprung und die 
gemeinsame Bestimmung seiner Einwohner ans. Bei einer allgemeinen 
Betrachtung dieser Länder ist es daher unwesentlich, in die willkürlichen 
Gränzscheiden der vcrscliiedenen Staaten einzugehen. Für den Geo- 
graphen und den ilistoriker sind Paraguay, die Argeutinischen Staaten 
und die Banda Oriental nur ein Land, und früher oder später 
werden sie auch alle zusammen das Gebiet Einer Nation 
bilden—«. 

Hier folgen zwei Abschnitte, welche diese Länder in ihren Eigen- 
thfimlichkeiten, ihre besonderen Hülfsqnellen, ihre Differenzen unter ein- 
ander und ihren Fortschritt auf das eingehendste beschreiben. Der dritte 
Abschnitt beschäftigt sich vorzugsweise mit den Beziehungen Brasiliens 
zu Uruguay und mit den vieljährigen Annexationsgelüsten Brasiliens. 

Der Verfasser ist der Ansicht, dass die La Plata Republiken trotz 
aller inneren Umwälzungen, denen sie noch unterworfen sind, hinrei- 
chende I.cbciiskraft besitzen, um alle Elemente der Unordnung, die sie 
in sich schliessen, zu überwinden. 

„Ihre inneren Feinde sind Uuwisseuheit, Aberglaube, Rohheit, und 
diese werdeu sicherlich besiegt werden. Was die auswärtigen Feinde 
aqlangt, so sind dieselben bisher für die argentinische Republik und für 
Paraguay SO unerheblich gewesen, dass eine fremde Invasion gar nicht 
zu beffircfaten war. Nnr die Banda Oriental hat vielfach von Portugiesen 
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und Brasilianern zu leiden gehabt und als unabhängige Republik ist sie 
mehrmals unterdrückt und häutig gefährdet worden. Niclitsdestoweniger 
ist es höchst unwahrscheinlich, dass Brasilien, obschou es 8 Millionen 
Einwohner zählt, für die Daner Sieger fiber diesen schwachen Staat 
bleiben wird, der kaum 300,000 Seelen zflhlt und weder eine Armee noch 
eine Flotte noch auch geordnete Finanzen hat Der Grund hierzu liegt 
darin , dass Uruguay auf die Dauer nicht isolirt bleiben kann. Selbst 
wenn es auf einige Zeit unterliegen sollte, so vertritt es doch gegen- 
über der auf Sklaverei gegründeten Monarchie Brasiliens das Prinzip 
aller amerikanischen Republiken. 

Umgeben von Freistaaten, die zunehmen an Bevölkerung und an 
Reichthum und deien verschiedene VolkK-Klnssen nngicicli schneller ci- 
vilisirt werdeu, als die Brasiliens, wird let/.teres Land nicht lauge mehr 
eine hervorragende Stellung in Süd-Amerika behaupten kciiiiLii. 

Die Institutionen Brasiliens und die der benachbarten Staaten stehen 
im sebroft'steu Gegensatz, der sich seit den letzten 40 Jahren stets ver- 
schärft hat. In den bewohnten Theilen des brasilianischen Reichs gehört 
fast alles Land Personen, die mit Ädelstiteln decorirt sind und welche 
ungeheure Strecken Lands besitzen, die grossen deutschen Fflrsten- 
thfimem gleich sind. Der Grund und Boden gehört Feudalherren, die 
nicht selbst arbeiten, weil sie die Arbeit als entehrend ansehen und sie 
daher durch Sklaven verrichten lassen. Die Brasilianer nennen das den 
„grossen Ackerbau^, weil er mit einer grossen Zahl von Schwarzen 
betrieben wird. Die Nachbar- Republiken kennen diesen grossen Acker- 
bau nicht und haben daher auch die schlimmen Folgen desselben nicht 
zu befürchten. Zwar gieht <'s auch am Plata Grundbesitze von ein paar 
Legoas im Ge\ierte, aber ungleidi denen in Brasilien können ditse ver- 
kauft und unter eine Mehrzahl \ üu Besitzern, die sie mit ihren eigenen 
Händeu bebauen, parcellirt werdeu. Die Sklaverei, welche die Grund- 
lage der socialen Zustände Brasiliens bildet, existirt laugst nicht mehr 
in der Argentinischen CSonfederation und der Banda Oriental. Auch in 
Paraguay, wo es überhaupt nur eine sehr geringe Anzahl Schwarze, 
wohl kaum 30,000, giebt, sind alle schwarzen Kinder schon seit 1844 
frei erklärt. Der Abstand zwischen den Institutionen Brasiliens und 
denen dieser L&nder wird daher mit jedem Jahre grösser . uud es war 
nicht zu verwundern« da^s in diesem Kriege Paraguay sich auf die Seite 
Uruguays stellte. 

Zu dem Racen- Antagonismus , zur commerziellen Eifersnclif und zu 
der Eroberungslust Brasiliens gesellte sich iu letzter Zeit uoch eiu anderer 
Grund zu Feindseligkeiten. Nach mehrfachen unglücklichen Versuchen, 
die Brasilien seit 1821 gemacht, um festen Fuss iu der Banda Oriental 
zu fassen, waren brasilianische Truppeu im Jahre 1851 mit Urquiza in 
Uruguay zur Beseitigung von Rosas eingezogen. Die Brasilianer verliessen 
das Land aber nicht, ohne eine Grenzrectification erlangt zu haben, die 
ihnen grosse Strecken guten Landes und strategisch wichtige Punkte 
einräumte. Drei Jahre später InterTenirten sie wieder unter demVorwande, 
die Volksfreiheiten gegen die Partheien zu beschützen und ein Jahr lang 
hielten brasiUanische Truppen Yenancia Flores auf dem Präsidenten- 
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Stuhl von Uruguay. Dieser vormalige Präsident von L rugiiay ist derselbe 
Flores, der soeben von neuem die brasilianischen Truppen in sein Land 
einfährt und sie einladet, dessen Felder zo verwflsten, die Städte mit 
Sturm zu nehmen und die Garnisonen niederzumachen. Flores, ein wilder 
verwegener Mestizen-Häuptling, ist einer jener Barharen, wie die Bürger- 
kriege am LaPlata seit den letzten 40 Jahren ihrer so viele erzengt haben. 
Aller Treue, Barmherzigkeit und Moral baar. aber sclilau und verschmitzt 
wie ein Indianer der Wüste, hat er die Freiheit stets im Munde, Er nimmt 
die Brasilianer, die bekauntermassen die grössten Foiiide der spanischen 
Kepublikcn sind, als Verbündete an uud wirft sicli znf^Ioidi zum Uacher 
des beleidigten Vaterlandes auf. WährcMid ihir fri^t zweijährigen verhee- 
renden Zuge, welcher dieser gefiirchtetc Candillo erst mit Anhängern 
aus Buenos Ayres und bald darauf mit zahlreichen Zuzüglern aus Bra- 
silien über das ganze Land hin machte, gestattete er seinen Horden Baub 
uud Plünderung jeder Art. Diese Expeditionen bezeichnete er selbst mit 
dem Namen „Californias^ nnd sie hatten einen grossen Reiz für alles 
Gesindel aus Brasilien und ffir einen grossen Tbeil der in Uruguay an- 
sässigen Brasilianer, die nicht nur eine ungeheure Menge Hornvieh nnd 
Schafe ranbten und nach Brasilien abtrieben, sondern auch viele freie 
Schwarze uud schwarze Kinder stahlen, um sie in Brasilien als Sklaven 
zu verkaufen. In den Augen brasilianischer Pflanzer ist das nidits weiter 
als legitimer Sklaveidiandel . den sie um so hartnäckiger als ein Dogma 
socialer Ordnung aufrecht zu erhalten smheu, als die Sklaverei in der 
Provinz Rio (Srande schon mehrmals gefährdet war. Als zur Zeit der 
Republik von Piratiuirn eine grosse Zahl Neider frei geworden war, und 
man sie nach der l iiterdrückung der liepulilil< wieder zu Sklaven machte, 
cntüolien tdnige J'auseude nach Uruguay, wo sie Schulz landen und viele 
von ihnen Kigenthünjei- geworden sind. Das wollen aber die Brasilianer 
nicht länger dulden; sie bestanden im Gegentheilc auf Auslieferung 
dieser und aller flüchtigen Neger und öfters schon haben sie Bftzzias von 
Brasilien aus 'zum Raube solcher und anderer Schwarzen ausgeführt 
Mehrere Hundert brasilianische Grundbesitzer haben sich sogar auf Ürn- 
gnayschen Boden niedcigelassen und behaupten dort, der Landesconsti- 
tution zum Trotze, ilir Recht auf menschliche Ifausthiere; ja sie halten 
dort an 15 bis 18000 Sklaven. Man sieht, in einer Entfernung von 7 bis 
8000 Meilen W'ird in der anderen Hälfte Ameiika genau das Seitenstück 
dessen aufgeführt, was vor dem nordamerikanischen Bürgerkriege auf 
der Gränze zwischen den freien uud dou Sklaven-Staaten der Union vor 
sich ging. Die Grösse der Ereignisse darf nicht nach der Zahl der im 
Kampfe betheiligten Bevölkerung bemessen werden, sondern nur nach 
der \Vichtigkeit der einander, bekämpfenden Grundsätze." 

Kach eingehenden Bemerkungen über die grossen Gefahren für Bra- 
silien , welche aus dem unvermeidlichen Erwachen des Nationalgef&hls 
der südamerikanischen Spanier gegen die Brasilianische Einmischung am 
La Plata entstehen müssen, indem dadurch den Sklavenaufiständen längs 
einer mehrerehundert Stunden langen Strecke der nachhaltigste Yorsehub 
geleistet werden wird, so wie über die fost unüberstei glichen Schwierig- 
keiten und enormen Kosten, welche der so eben von Paraguay nothge-- 
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drongener Weise Brasilien erklärte Krieg letzterem Lande verarsacheii 
miisB, schliesst der Verfasser wie folgt: 

„Was die Stärke anbelangt, welche Sitten und politische Institutionen 
geben, so ist der Vortheii eben so wenig auf Seiten der brasilianischen 
Oligarchie, die trotz ihres äusseren Firnisses eine ebenso barbarische 
Klasse ist, wie die Aristocratie Russlands. Wohl rühmt sie sich, das 
Prinzip der Ordnung zu repräsentiren , indem sie Ländereien an sich 
reisst und die uruguayischen Häfen bombardirt, aber Paraguay gegenüber, 
das stets des tiefsten Friedens in seinem Innern genoss, kann es diesen 
Verwand nicht machen. Gewiss ist es, das im gegenwärtigen Kampfe 
die spanisch-amerikanischen Republiken die Wnrde der Arbeit, das Recht . 
anf Bodenbesitz, die Brfiderlichkeit der Racen, die Cultusfreiheit und die 
Achtung vor den Einwanderern vertheidigen. "Während auf der einen 
Seite die Sklaverei noch in ihrer ganzen Widernatürlichkeit herrscht und 
die Gesellschaft in feindliche Klassen getheilt ist, sind auf der anderen 
Seite die Einwanderer des verschiedensten Ursprungs alle freie Menschen 
geworden und verschmelzen sich allmälig in Ein Volk. In Brasilien haben 
die inneren Krisen, welche jede Nation durchzumachen hat, noch nicht 
ihren Gipfelpunkt erreicht; in den angränzeuden Kepublikeu sind sie 
schon fast überstanden. Die spanisch-südamerikanische Gesellschaft geht 
der Einheit entgegen, während die brasilianische Bevölkerung durch die 
Sklaverei und das Landmonopol einer socialen und politischen Auflösung 
zugetrieben wird. Sei der Ausgang des gegenwärtigen Kampfes welcher 
er wolle, und würde die Banda Oriental auch auf einige Zeit erobert, so 
steht doch keineswegs zu befurchten, dass die Sklavenherrschaft auf der 
Sndhälfte Amerikas sich besser behaupten werde, als sie auf der Nord- 
hälfte es vermochte. Nach dem Titanenkriege , dessen Schlussscene der 
Triumph der Freiheit in den Vereinigten Staaten sein wird, kann das 
schwächliche Kaiserreich im Süden nimmermehr den traurigen Ruhm 
haben, die Sklaverei am Ufer des La Plata wieder einzuführen. Brasilien 
wird seine Institutionen den Nachbarländern nicht aufdringen können, 
wohl aber wird es seine eigenen einbüssen und dabei in die erste Phase 
seiner Umwandlung eintreten und der jetzige Krieg in Uruguay der erste 
Akt eines grossen Drama's werden. Andererseits w^erdeu die so sehr be- 
günstigten La Plata- Ilepubliken ihre Hülfsquellen und Civilisations- 
clemente immer mehr entwickeln und immer mehr ein gemeinsames 
Vaterland werden, das der ganzen Menschheit angehört, und 'sie werden 
mit der Zeit im Vereine mit den anderen lateinischen Republiken «ne 
nicht viel weniger wichtigere Rolle spielen, als die germanische Republik 
von Nord-Amerika. MGgen sie im Hinblick auf diese ihre Bestimmung 
sich derselben würdig zu machen wissen. 

Elisee Keclus. 
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.iu Bezicbuug zu den, S. 27--28, gvgeboneil Hamburger Documouten glaube ich bier noell 
einen Brief TOn dorn Allgemein hoehgeechteten damaligen Syndicos Banks wiedergeben an 

dürf<*n, weil er einerseits mehrere ■wichtig« noch heutf nicht hinreicheud bfhorzii^te Ansichten 
über Auswanderung enthält und andererseits ein Beweis ist, dass dieser Vorgänger im Amte 
des Herrn Syndicns Merck mehr auf meine Ansichten und Handlungsweise in der Answau- 
demngsfrage hielt, als letzterer, wie ans dessen, 12 Jahre später abgegebenen, amtlichen Gnt- 
hcissunp des längst öffmtlieli pcrügtcn Verfahrens des Srnln>r A r a n j o, trotz der gegentbeiligen 
Ansichten seines verstorbuueu Bruders Gen.-Consul Km:>i Merck, hervorgeht. 

,Teb habe m\i vielem Intereaae Ihren Aufsatz gelesen, lieber Herr General- Cooiul, nnd 
glaube dies nicht besser darthuu zu kOnnen, als indem ich einige Bemerknugen anfachreibe, 
wie sie sich beim rasclieii Durchlesen ireraiie anfilriiii;en. 

Man hat neuerlich, Gott weiss aus welchen willkürlichen Daten berechnet, dass Deutsch- 
land durch Auswanderer jährlich ein baarea Kapital von 20 Millionen Thaler verliere. Ab- 
gesehen Ton der Summe, die unmöglich einen solchen Betrag ausmachen kann, ist eine solche 
Berechiump; und eine sohhe Behauptung irrig. Man sucht das Ka])ital zu ermitteln, das Aus- 
wanderer mitnehmen, aber dos Kapital, das Kinwauderer mit zurückbringen, berechnet man 
nicht; die letstem kommen zwar nicht in grosaen ZOgen» sie kommen aber inm Theil mit 
grossem Vermögen. Man bedenkt ferner nicht, dass das Kapital, welches der Auswanderer in 
seiner Ueiiuath roalisirt, also die liOO fl. lU s Daieru keineswegs zum Betrage von 300 fl. in 
America ankommt, souderu als Ueisekosteu bis zum Kinschiffuugsorte nnd als Fracht za 
einem bedentendom Theile, vielleicht der Hftlfte, in Dentachlaad bleibt, nnd, was höher an> 
zuschlagen ist, producirt, dass er auch in America erst productiv wird, und eine Wech- 
selwirkung auf unsern Alisatz erzeugt. Brauche ich daran zu erinnern, «lass dif Sovereigns, 
welche Engluud iu Huugcrjuhreu aussendet, alle wieder /urückkchreu, theiU haar, und wenn 
in Gestalt v^ Waaren desto besser. — Das Geld, das der Auswanderer mitnimmt, ist Deut- 
sches Erzeußui.-.s: nähme er Korn mit oder irgend einen andern Werth, so wurde man ver- 
muthlich mteh einen Gewinn fiir Deutschland herausrechnen. Man bedenkt emllii h nicht, und 
darin liegt der Hauptirrthum, dass der Verlust uuproductiveu Kapitals gur kein Verlust, 
und wenn durch ein Weggehen Production erseugt wird, im Gegentheil ein Gewinn ist. Wo- 
her rühren ili nn die ,",00 fl., die der Bayer mitnimmt? Aus dem Verkaufe seines Kigenthutns, 
seines Grundes. Dic.>e Weiibe nimmt er nicht mit. - Die Auswanderungen erfolgen im Durch- 
schnitt aus ärmlichen, dicht bevölkerten Landstrichen, wo der Boden die Familien nicht hiu- 
reiehend emlhrt. Der Nachbleibende breitet sich aus, jetit wird der Boden productiv, der es 
bisher nicht war, oder nicht hinreichend war. Wenn man di*- 15 Millionen fl. zusammen 
hätte, so könnte mau freilich grosse neue Werthe damit produciren, sie bestehen aber 
aus lauter einzelnen Stücken von SOG fl., die in ihrer Vereinzelung nicht productiv 
waren. 

Irli komme nichts destoweniger auf dasselbe Kesultat wie Sie, dass man, damit die Aus- 
wanderung fruchtbringeud werde, dem H&udel Freiheit gewähren müsse und Finanz- nicht 
SchntssOUe f&r die transatlantischen Ersengnisse, die ale als R&ckxölle zur&ckbringen , und 
den Bewohnern des Rinnen] indes Wohlfeilheit der Lebensbedürfnisse, damit die von den 
Auswanderern zurückgelassenen Wi ithe ausreichend productiv werden. 

Dagegen kann ich in die allgemeinen Klagen über unsere auswärtigen Consuln um so 
weniger einstimmen, als ich es gar nicht Ihr wtinschenswerth halte, dass tie einen wesent- 
lichen Kiufluss auf das Auswanderorwesen {^Winnen. Hier ist man nur su geneigt, sie SU 
Kichlern über Beschwerden der Auswanderer gegen ihren SchifFskapitain zu bestellen, man 
will sich Cautiunen stellen lassen , aus welchen diese Erkenntnisse hier bezahlt werden , und 
wird damit enden, das Auswandeirer-yenMhIlitiDgswesai in Deutschen Schiffen und an» Dent- 
sehen Häfen so zu vertheuern, dass es wesentlich beeiutrftchtigt, statt gehoben weiden wird* 

Berlin, 14. März 1818. 

Ihr ganz ergehener 

Banks. 
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Verzeiclmiss 

eines Theiles meiner Berichte an die Brasilianische Ref^ierung nnd mei- 
ner Abhandlungen und Auszüge aus den neuesten Werken, periodischen 
Zeitschriften u. s. w., die ich seit dem Jahre 1852 in por t ugies i s eher 
Sprache in der Zahl von 200 bis 500 jeden portofrei und eiozelo 

nach Brasilien abgesandt habe. 

NB. Vüiu Jahre 1S3'2 an Iiis 1852 hatte ich bereits weit über huudert tkrlei Circulare ver- 
öffentlicht nnd iu den ersten 9 Jahn-n wohl über fünfzig Artikel über die Lan l-, Arboit- und 
Skiaveieifrago in B rasilien selbst geschrieben und dort auf meine Kosten 
in den bns. Ztitungcn gednielrt und in einer grossen Ausahl Ton Extraabz&geti circntirt 



1S52, 2. Aug.: üeberKelzun^' der Krkbtrnug des nerliner Ceutralvereius für Auswande- 
raugsangelecf'ubeiten an P»'(< r Kleudj^cn über dos>;en < '•'!nni';;i<i()nsuuternehnicn in Brasilien, 
das ich als aller ricbtigcu und rechtlichen Ba^ea eutbuhrcud, bezeichnet hattu^ wie sich 
spfiter bewibite. — Desgleiehen die sehr kAtegorüchen Antworten desselben Yereios an die 
Doctorcu Gade und SrliQch de Ca|)anäaia» «elche die groben Mängel der rou diesen mit Un* 
terst&tzoDg der Brasilianischen He^^it i iiii'^' vort^vsobbigt-nen Colunisation auseinandersetzten. 

(Die Mittheilung und Vervielfältigung dieser und hundert anderer ähnlicher Documcute 
aus allen Sprachen ins Portngiesiscbe fibersetat, mnsste mir als Unterstütsang meiner 
eigenen ReformvorscLläge dienen.) 

1854, 20. Febr.: Ein grosses Bl.itl, dii|i|jt.lt Gn>v..s Folio, mit allen Cliobets der S^mmc- 
riug-Bahn darauf und einer kurzen Krläuteruug des Kiüeubabnbaus, der damals iu Brusilicu 
noch nicht begonnen war, dabei avf der Rückseite ein Auszug aus 49 verschiedenen Beriebten 
Aber den Eisenbahnbau und dadurch angeregte geologische vnd topograpbiscbo aber anch 
pleicbzeitig die (Jolunisation angehende l'niikte. (Hiervon, sowie von den H hier zxmllchst 
genannten Blättem, habe ich 2000 Abdiücke von Jedem machen und davon viele hundert 
cobriren lassen und sie innerhalb 2 Jahren ikber gans Brasilien vcrtheilt und swar gleichseitig 
mit der folgenden Karte : 

1854. von 2^/2 Fuss G . welcbe mit einem Ueberdrucke der Schneitierischen Clicbcts 
von Yermeasuugsinstrumeuteu auch das richtige Läudervertheilungssystem und die Ungeheuer- 
lichkeit des Landmonopols in Brasilien, durch eine genaue Anseinandersetinng der in 
Nord-Amerika nnd in den cnglisrben Colonieu bestdienden Landsysteme, darlegte. Danil sin 
ebenso grosses Blatt mit 10 grossen Holzschnitten als Richtschnur zur Auffindung von Koh- 
lenlagern, und ein weiteres Blatt von gleicher Grosso mit 21 Clichets über Telcgraphie 
mit beigedrnckten Aussogen ans S4 seit 4 Jahren von mir gemachten Berichten Ober denselben 
Gegenstand, mit genauer Angabe des Datums nnd Uinfangs eines jeden. 

1854. 19 verschiedene gedruckte ( ireulare über: Freiheit des Cultus, Colonisation und 
Bodenvertheilung. Ueber freie Arbeit , iiber Einfuhrzölle, über eine Landtaxe, über Ackerbau- 
primien bei freier Arbeit u. s. w. 

1856, 57, 58. 17 pednirktf Circulare von 4 bis 6 Seiten jedes rnter dem Titel , apho- 
ristische Notizen &ber Colonisation, Aas- und Einwanderung, Laudmonopol und Landvcithei- 
Inng. Zwangsaibeit dine Verstand oder freie Terstfindigc Arbeit. Organisation der Arbeit in 
neuen Ländern, in tropischen und in gemässigten, mit den Ansichten hierüber von Olmsted, 
Steward nnd Helpcr u. a. 5 auch als Circulare gedruckte Berichte über K i n v a imI er u ng 
und das Landmunopol vom 3. Mai, 6. Üctbr., 5. Decbr,, 4. Nobr. 1837. Letzteres über 
die grosse Handelscrisis, doi Beweis fthrend, dasa die iut ausschliessliche CaflTecnltnr Brasi- 
lien mm Tarderiien gereichen wflrdej dass, je hoher die Caffepreise, desto grosser die Bm> 
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talit&t iu der Behandlung der Neger und der Ptreeriacolonisteii und desto grSsser dai Volks* 

elend überhaupt, weil dor Ran der Lebensmittel vernachlässigt und so die ungehem e Theurung 
dieser uocli vermehrt wird. (Dieses traf 2 Jahre später durch grosso Hungersnoth ein). Ueber 
das brasilianische Proletariat und uiue gerechte Bodeuvertheilung u. s. w. mit einer Er- 
mahnung nn die grossen Gruudbcsitxer, in Zeiten Ton ihrer gefthrlichen Bahn umznkeliren. 

1858, .'J. Jan.: Critik de«; von der Rrf^ieruuf^ projcctirten , vermittelst der Central« 
Colouisatiouä-Gesclläcbaft durcl)/.uführeudeu Systeme, die üicU buchstfiblich bewährt hat. 

Mai und Jnni. Die deutsehe AnAwaudemiig nach Brasilien (4 Cirettlarbrlefe). 

Juni und Juli. Die Kolonisation und die Lage der P a rc eria- Kolonisten in Brasilien. 
März lsr)S. Kine Critik der Seitens der Cen(i :>! Cnlunisations • (icsellscliaft und der 
Filialen von Maranhou, Pernambuco, Sergipe, Alagoas und liahia vurgescblagcueu Coutracte 
f&r Kolonisten, — die ich an den Vorsitzenden dieser Gesellscbaften, zugleich aber auch 
an die Regie ruii^^ und viele Privatpersonen eiusÜndttf und bei gleichzeitiger scharfer Hervor- 
hebunp: der aufgestellten Irrthiinier die Uuausfübrbarkeit dps gautOB VOrmeiuten S y s t c m s , dos 
hau])t.sächlich auf die Parceria abgei^eheu war, uachwiess. Uleiebsoitig berichtete ich hierüber 
an die Regieningsiirisidenten üer betivffenden Provhisen, die meist auch die Vorsitzenden jener 
Gescllsehafleu waren und mir die .\ ge nt sch af t e n für diese in Deutschland ange- 
boten lialteii. die ich rund ablehnte und dafür den dringlichsten Rath gab, von so nnaus- 
fuhrliareu Projecteu abzustehen. Statt jedoch meine Mittheiiungcn zu vüröfTentlichen und mir 
Dank zu wissen fQr meinen Rath , was ihnen zu jener Zeit der Parceria-Manie nicht in ihre 
politische Schablone passte, schoben «io mir das Misslingen ihrer Pläne zu und boschtildigten 
micii auf Anreitzung des Contiucte fälschenden Consuls Coriea iu Hamburg und des nii- 
nisterielieu Parceria -Werbers iu Deutschland, die beide iu diesem Sinuc direct nach Kio auf 
das thätigste wirkten, des bAswilligen Widerstands gegen die Parceria^Werbnngen^der de 
,die treuen Staatsdieuer* ausser Stand »setzte. di>* dringenden Bedürfnisse des Landes zu 
befriedigen."* Der heissc Wunsch dieser treuen Staatsdieuer , meine Kntlassiiug, wurde er- 
füllt, sie selbst füllten dabei noch ihre Tuschen aus den bedeutenden Coluniäatiousgelderu, 
Ton welchen schon ein geringer Theil hinreichte, um einige heisshungrige verfichtliche Schreiber 
und Blätter zu kaufen; aber was hat Br;i<i!irn dadurch erzielt als nur die Verdammung Euro- 
pas und den vollständigen Stillstand der Einwanderung, die nur, wenn sie auf einem grossen 
Maasstabe hätte stattfinden liönueu, ihm zum Rettungsmittel h&tte werden kGunen; nun aber, 
nachdem die Zeitperiode hierzu verloren gegangen , und die erschütterndsten Socialfrageu be> 
reits an Brasilien herangetreten sind, wohl auf ein Menscheualter unmöglicl^ geworden ist. 



1852— 5G. 27 lithogr. Circulare, von 3 bis 5 euggeschriebeneu Seiten, jedes mit der 
Ucberschrift »Aphoristische Notizen zur Beleuclituui: der Kulunisationsangelegenheit 
durch Thatsachen, durch Gegemiätze und Schlüsse", eines dieser begleitet vou 18 Seiten Aus- 
züge ans den Werken Dr. Albe rdi's, der von der Ansicht ausgeht, dass „in Amerika regie- 
ren gleichbedeutend ist mit , .mit freien M onschen boTÖlkern «nd dass die mibe> 
bauten Strecken dei HauptiViml America s sind. 

1853— 08. 1^ verschiedene Circularti Uber dieLaudfrage und Eiuwandemag iu Austra- 
lien und den dortigen Fortschritt. 

1S5;>. Kine Abhaudlung über die Lebensfragen Brasiliens. 

1S58. , Brasilien und sdu Maugel au Arbeitshanden. Die Schwierigkeiten, weiche sieh 
der Erreichung dieser cutgcgcustelien." 

33. Mai. 5 Seiten Auszüge aus dem Werke von Spencer und Kidder fiber Sklaverd, die 
StaatslSndereien und die Einfuhrzölle iu Braailieu. 

Juni, Jnli tind August. 4 Seiten Auszüge über Colouisatiou aus den Schriften der Um. 
Carl vuiuScherzer und Moritz Waguer nach ihrer Rückkehr au.s Nord- und Centrai- 
Amerika. 6 Seiten von denen des Hm. Dr. von Tscbndi (1858) der die CaflTeciiltnr als ver- 
derbenbringend für Brasilien erklärt, — den Artikel des Hn). Dr. Carl Andree »Brasiliani- 
scher Knlonisationsschwindel und Menschenhandel", und die des Hrn. G. K. Kerst , Deutsch- 
land und Brusilieu' und „Brasilianische Menschenjagd in Deutschland.' Alle vollständig und 
wortgetreu übersetzt, weU sie viele Wahrheiten und vortrefflichen Rath enthidten, der ahcr 
gänzlich iniss u htc t wurde. Femer AnszOge ans Dieffonbachs Reisen iu Neu-Seeland ^ber die 
dortige Laudvertheiluug. 

5. Septr. 18Ö7. Circular über Einwanderung, Öffentliche Lindereien und 
Sklaverei mit Andentnng der Zweckmissigkeit der allm&ligen Beseitigung der SUavttrai 
aus der Provinz Rio Grande do Snl (wo es nnr 80,000 Sklaven unter einer fierdlkerong von 
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276,000 Seelen giebt) um diese, bei Herstelhxng iler anderen noch mangelnden 
Bedingungen, für eine freie Einwanderung empfänglicli zu machen» mit Angabe der erfor- 
derlichen Haasregcin , woron eine die var: eine mit jedem Jahre um 10 miireis ahnehnend« 
Ausfuhrprämie von 100 miireis auf joden Sklaven zu geben — während jetzt alle nördlichen 
Provinzcu eiueu Ausfuhrzoll von 100 miireis pro Kopf erheben. So würden diese mehr Skla- 
ven, wie sie wünschen, erhalten) Rio Grande aber allmählich davon befreit worden sein. 

4. Pbr. 1857. .Eine Memoire über das Proletariat in den Sfidataaten Nord-Amerika« nad 
die Sklaverei, als beide unhaltbar, nach Holmstedt bearbeitet. Und ii) diesem nnd donlieiden 
Torhergeheudeu Jahren noch 10 Aufsiltze über den gleichen Gegenstand. 

3. Jnli IHbÜ. 8 Seiten Auszüge aus dem Buche JuUus Froebeb ,die Zukunft der deut- 
schen Ansvandorong und ihre Bedeutang in der Weltgeschichte.** 

5. Soptbr. 1868. Coloaisation , Grondberits nnd Landmonopol und Einwanderung in 
Brasilien. 

4. Üctbr. I85Ö. Das Serfcuthum lu Ku.s.slaud (v. liaxthausen) 8 Seiten. «Die Mun- 
schenracen nnd ihr Terhftltnissmissiger moralischer nnd physischer Werth für Colonisatlon. 
Gegensätze di-r Wirkungen der Ermulhignug zur Bebauung; des Bodens und doS Landmono- 
pols", »die Eigeusehaften der verschiedenen Völker als Colonisten.'* 

5. Nvbr. 1S58. .Die Ansichten der Herren Dru. G. Uochstettcr und von Scherzer über 
brasilianische Colonisatlon (naidi Briefen in der Augsbnrger Ztg.) ,Die Geschichte eines Stftek 
Landes in Fransösisch Canada* von 6. F. Kobl. 



ISij^r- 5s. Ol \ I I s hi ■deiie Circiilaro über die Maasregelnder französischen Regierung 
in Golouiäattousaugclegcnheiteu , Laudverkauf , Einwanderung, 7 in Algier, 5 in französisch 
Guycune nnd 9 in andern Colonien. 

1855 — TiS. 13 Circulare iiber Landverkauf und Kinwandcrong in den Vereinigten Staa^ ^ 
ten, 6 in (^aij;id;i, 7 in Australia nnd '.i auf den» Gap d. g. II. 

18d3. Verfehlte Gulüuisatiuu.sp!uue in Spanien. 185G. Portugal und seine Gulonicu. 
1858U Das Portngisisefae AiHca nnd dessen Colonisatlon durch Portugiesen. 

30. Juni 1856 (G Quart-Bogcu sebr klein Hthogr. geschrieben). Eine U e « a pi t a 1 ation 
mit kurzer Inhaltsan^jabe und jeweiligem datuni von 14.S separaten, gedruckten Mitt!;. ünii-^en 
von mir, die ich vom Jahre 1850 bis Juli lb56 au die bra^iiliuuische Regierung und das bras. 
Publicum sngleich, In Zahl von dnrch»ehuiitKch 200 von jeder, äber Boden vertheilnng, 
Land Vermessung und Colon isation gemacht habe — , im Ganzen 380 Quai-tblitter 
lithographisch sehr eng beschrieheu oder auch iu kletuea Typen gedruckt , umfassüud. 



Einige meker liUheiliuigeii aber SUarcrel 

von denen ich noch Exemplare besitze. Es waren im Ganzen wohl .TO verschiedene nnd sie 
waren alle darauf berechnet, der ücbcrzeuguug ülier ilir ruijeheucrlichkeit, die Gefahren und 
die Unmöglichkeit der Fortdauer der Sklaverei und iiber die Nothwcndigkcit einer aufrich- 
tigen Gesetzgebung zu Gunsten freier Einwanderung Bahn zu brechen. 

1854, 29. Aug. .Der A,boIitionskanipf in den Vereinigten Staaten.* 
185,'). Cuba und seine Sklaverei. Die Insel Hajti. 

1855, 5. März. DerStreit zwischen demSüden und deni N den (nach l'ntii un s Joumal). 

1856, 4. Mai. Die Sklavenfrage in den Yur. Staaten (uach der III. New.s). 
1856, 5, Juli. Nen-Afrika , oder die 'Anssicht<>n der Sklaverei in Amerika. 

1867, 5. und '20, Aug. nnd 22. Septbr. Die Küi mcipation der Sklaveu in Holländisch 
Guyana und meine Correspondi nz dari'iber nnt dem Minister (d ; Colonien der Ni- derlaude, 
begleitet von den bezüglichen officiellen Documenten , woraus sich ergiebt, dass meine Mit- 
theilungen bei der Annahme der Vorbereitungsmaasregeln zur Bmaneipalion seitens der hol- 
ländischen Regierung Beachtung fanden. Ferner in diesem nnd den beiden vorigen Jahren 
noch 10 bis 12 versehtedene Mittbeiluuiien über diesen Ge'„'eiistand an die Regierung 
selbst. £inc davon lithographirte ich und verbreitete sie iu :iU0 Abzügen, mit dem Motto; 
«ImpoBsible, eommo toutes les choses k trouver; tout simple comme tontes les chosos faites!" 
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Einige mein«r Titflen BeHehte an die Regiernng über Ei nwandernng, 

Staatsläudt reieu, Parceria u. s. w., dieich, da sie von dieser nicht benutzt wurdan, 
in 250 xmd mehr Abzügen hinüber cinzclii v<'rsandte, um den darin entwickelten Grundsätzen, 
deaeu die Regierung selbst entgegen handelte und durch ihre Cousala und Gesandten ent- 
gegen bandeln liess, obadion sie mir gegenftber oft den Schein annahm, ak habe ma 
solche angenommen, Eingang bei dem Public um und Kammern zu versebaffen: 

(Da ich der Uehurzeugung war, dass ohne deren Anuahine eine Beeaarung nicht sn er- 
warten sei, so war ich gczwuu{{eu, sie auf diese Weise zu verbreiten.) 

1853, 4. Sept. nnd S. D^ebr. .Die Grundatener nnd die Einwanderung. * 

1853, 3. .lau. «Die C; ^ I zurldrigkeit der L a n rtsch eukungen durch die 
Provin l-lt. ^iernuf^'en." Diese wurde auch von »ii-r I'u-^iornug iu Folge meiner Vor- 
stellung erkauut und einge.stundcii, aber durch ciuuu nicht weniger gesetzwidrigen Beschluss 
dea Staatsratlia emendirt. 

185:^, 5. März. ,Kin Vergleich der Systeme der Verfügung über die DlFentUcben Linde* 
reien in vcrschirdrncu engl. Coloiiien und in Nord- Amerika.' 

b. April Itiöö. 1 iinf eugge^chriubeue lithugr. Quart-Blätter von Auszügen aus Briefen 
die ich an einflnsareiche Personen in Rio ftber die Staatallndereien und den Orundbeaits 
geschrieben hatte. 

d.Mai 18&d. 1 0 Seiten desgleichen über Landtaxo und freie £inwandernng und gegen 
das Parceria-Weseu. 

6. Jani 1855. Ein Circular-Scbreiben von 8 Seiten, vie oben, an die grossen Land- 
beaitaer. 



Einige 5lfeHtllelie BrUänmseB Iber Aimiierang, die ick Ii ieitidiei 

illtteni i^ewariit. 



14. März, 1844. Gegen die in dem Projecto des Texas« Vereins, sogenannten »Ädolsver- 
dna* vorgebrachten Ucbertreibuuguu und Unwahrheiten. 

S. Jan. IH tT), und spfitcr. Vier M r-;t hicdcnp Krklärunjon go|^en die Colonisatiou der 
Mo8(|uitüküätu, von St. Thoiuus, von Guatemala uud anderer ungeeigneter Punkten 
durch Den tsc he. Die ersteren hatten sur Folg«, dass eine grosse Schwindelei, £e einer 
hohen Person, Sr. K. Höh. dem Prinzen Karl von Preussen, bereits eine schwere Summe ge- 
kostt^t liatte, iiirlit weit i,'etriebcn werden konnte, wo .sie unfehlbar an einer verpesteten 
Küste viele Meuäclicnopfer gefordert haben würde. Der ziemlich karte, wenn auch kurze doch 
kostspielige, Kampf, den ich auch damals ganz allein gegen eine habsüchtige Clique an be^ 
stehen hatte uud der mich schon damals an 200 Thlr. für Insertionen und Druckkosten lu 
stehen kam, war in der Tliat nur ein Kinderspiel im Vcrj,dei<he zu dem, den ich ungefthr 
5 Jahre später während vollen 14 Jahren mit dem Heere der brasiliaui:>cheu Betrüger wieder 
ganx allein zu bestehen hatte. 

14. Jan. 1846. G« i:' u die betrügerischen Werbungen des brasilianischen Consnls 
Delrue in Düukirchen, welcluM' Vicomte d'Abrantes damals durchaus beistimmte. 

22. Febr. 1847. Warnung gegen Auswanderung nach Brasilien auf P ar ceria- Con- 
traete, oder auf emphiten tische Landpaeht nnd fiberbanpt Iftr so lange, bis eine gründ- 
liche Reform in Betreff der Verwaltung der Staatsländeroicn stattgefunden hat. 

März, 22- IHöI}. Erklärung, dass alle bisher nach dem sogenannten Parceria - System 
(bekanntlich durch den damals schon als xMiniäter-Ke^ideutcn in Preussen fuugirendeu frühe- 
ren General'Consnl in Hamburg, Senhor Aranjo) ansgeltthrten Werbungen, aller Garantien 
des Gedeihens entbehron , und keineswegs, wie behauptet wurde, zn einem Einwanderuugs- 
Systeme gehören, indem überhaupt noch kein solches System in ßiasilieu bestehe.' 

in einer öffentlichen Erklärung vom 2. Jan. 1846 hatte ich bereits gesagt und 1852 
xvgrtlieh wiederholt, .dass ich mich nie mit Werbung auch nur eines einzigen 
.Colonistcn für Brasilien befasst habe, dass alle meine Bestrebangcn bt<'t3 mir dnratif 
„gerichtet waren und gerichtet bleiben würden, in Brasilien selbst solchen Principicu Au- 
snahme zn verschaffen, welche den Einwandrern materielles Gedeihen und völlige Freiheit des 
sKnltos sicherten. Dass ich nie behauptet oder auch nur vorgegeben habe, Brasilien biete 
.die.^o Vortbeilc auch nur entfernt in dem Maasstabe, in welchem fs solche zu bieten befähigt 
.wäre", ein Ziel nach dem ich damals (1846} bereits 8, und im zweitcnFalle (18Ö2) 14 Jahre 
lang gestrebt habe, (also nun, 1864, wo ich dieses schreibe, volle 26 Jahre lang!) dass 
ich aber nicht daran rerzwdfelte, dass BrasiUea diese Bedingungen noch bieten würde, nnd 
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,dass ick, sobald als dieser Fall eintreten würde, es mit Yergu&gen zar 
.ftf fentliohen Kenntaiss bringen wfirde.* 

Das wäre doch ■wohl als ein verständlicber officieller Wiuk für Auswandernde aoiQ- 
sehen gewesen, besonders wenn ihn die deulsrhen Retritinin^cn iii ihrer Fürsorge für diese ge- 
nommen und darnach gehaadelt und betrugcru nicht freies Spiel gelassen 
und ihnen nachgerade gefftllfg ingesehen hitten. Aber was Termochten meine 

Warnungen gegen die Vorsincgfltincen einer Schanr h;ilibüi^htiirer Betrüger nndliOhnwshteiber 
und gegen die Yerlockungen brasilianischer hoher und niedriger Orden? 



nittheilongcn über Verschiedenes. 

1846-*-53. 5 Circulare über Impfung. Hiei* sei bemerkt, dass durch mich die Glas» 
rOhrehen Ton Bretanneaa im Jahre 1846 von Berlin ans in Brasilien eingeführt , und zu Ter- 
schiedenen Zeiten bis snr Zahl von €0,000, — wovon mehrere tausend mit Impfstoff versehen, 

— auf meine eigenen Kosten erneuert worden sind; dass aber trotz der A in-rkeunung an 
mich vom Reichsminister, .dass dieses die beste Verbreitung^- und Erhaltungsweise des Stof- 
fi» sei" — mir nur einmal eine nnbetriehtlieh« Bestdioiq^ daranf gegeben worden ist Diese 
Weise der Impfstoffverbreitung scheint, der jetsigen ungeheuren Sterbliclikeit in ikitsilieu 
Mangels Impfung nach zn iirthcilen, auch eben so vergessen zu sein, als die im Jahre 1861 
von mir eingesandten 2000 Zünduadelge wehre, von denen nie mehr als öOO aus den Kisten 
genommen wurden, wovon jedoch die HUfte in deutschen Binden genügte, um die Artille- 
risten des Rosas von 5 Batterien zu vertreiben. 

1849 — 52. 7 Circulare über Postwesen und Verwaltung, begleitet von vielen 
Zeichnungen und einigen mit Mühe und Kosten gesammelten Mustei^egenständeu. Als ich 
aber durch diese Circulare bereits alles so klar beschrieben hatte, doas es nur eines gewöhn- 
lichen Menschen hednrfte, nm die Beinigong des Augiasstalls der brasilianischen Posten, die 
ich bereits 15 Jahre vorher mit einigen scharfen Mitteln angefa«st und zum Theile durchge- 
setzt hatte, wenigstens so weit zu bewerkstelligen, als es mit brasilischem Personale möglich 
war, da kam in einer Special-Hission snm Studium der Posten Senhor Vlana Lima 
und flog über alle Hauptstädte Europas. Auch die Preussische Postverwaltung, wo ich ihm 
die Erlaubni.ss erwirkt hatte allos auf das genaueste zu hcobarhtcn, besuchte er dreimal auf 
eine Stunde oder so, — und nachdem er sich in Paris einige Muuate wohl divertirt und im 
Jardin MabiUe wohl 10 Mal mehr Zeit als in allen Posten Bnropas lusammen Tcibracht hatte, 
kehrte er nach Rio als General - Postmeister zurück und gab in der That einen solchen 
ab, von der Art wie man gesehen, wobei recommandirtc Briefe dreimal gewisser gestohlen 
wurden als andere, von Entschädigung aber gar nicht die Rede war! 

Ganz ihnlieh ging es zu mit meinen Berichten über militairische Technik. Nach 
dem ich diese aus freien Stücken begonnen und mehrere Jahre mit der änssersten Austrcu- 
gang fortgesetzt hatte, schickte man einSubject nach dem andern mit beliebigen militairiscben 
Titeln Behufs .Studien* dieser Dinge und betraute sie zugleich mit der Aasfahrung von 
Waffenank&ufen , die denn auch so ansge|uhrt wurden, dass 7000 Gewehre Ton sechs ver- 
schiedenen Calibres waren. 

März 5, lb5Ö. Index (von 20 sehr klein lithogr. beschriebenen Quartseiteu) der Titel 
und Ueberschriften mit einer kurzgefassten Angabe des Hauptinhalts von 279 Mittheiinngen 
über militärischt; G* gctistände (disoiplinarische, techniscliL' und administrative) die itli vom 
Jahre 1847 bis 1855 gemacht hatte. Diese unifassten 857 lithograjjhisch sebr klein ^^cs< lirie- 
bene Quartseiten und waren begleitet von 196 ebenfalls gedruckten Blatt Zeichnungeu, die 
ich alle in 100 bis 200 Exemplaren portofrei und Tereinielt fiber Brasilien hin Terbrei- 
ttt hatte. 

Nicht viel anders ging es mit der Telegraphie, für welche ich schon im Jabre 1 R52 
alles, was zu einem massgebenden Versuche nothwendig war, fertig uud augeu blicklich 
brauchbar nach Rio gelegt hatte, als: 7 Electrische Apparate, und einig» 10,000 Fuss ver- 

schiedeueu, in Deutschland gut befundenen Draths u. s. w.; aber man .studirte und 
studirte*, natürlich mit Stipendien die jt'diMn tüchtigen Techniker hinrHichciidc Bozahlung 
für die Ausführung der Sache gewesen wate, bis diu Dräthe verrostet waren, und die itat- 
ten, (wie ein so eifiriger Lobredner der brasilianischen Regierung in Colonisationssarhen, dass 

er bei allem Misslingen nur die besten Absichten ihrerseits entdecken kontttCi Sagt:) ihre 
Nester in den telegraphiscben Appnrati n (,'emacht hnttfii! 

1851 — 54. 11 Circulare über Telegraphie luei^t mit Zeichuuugen und etlichen 30 
IfittheUungen ftber Bisanbahnban» 
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29. Juni 1857. Bericht an den Minister des Auswärtigen, d&ss es mir uacli eiuer langen 
Correspondenx, die ich tkbersetst mit einsandte, gelunfen sei die Herren Doetoren MorHs 

Wagner und von Richtliofen zu stiramrn eine wissenschaftliche Expedition durch 
Brasilien zu unternchineu und zwnr iu allen Bi iinclicn der Naturwissenschaften nüt besitndi'n'ni 
Augenmerk auf Geulogic und mit der uusdrücklicheu Verhiudlichkeit die Lago vun weuig- 
atenit 60 Pankten dareb aatrcmoiDisclie Measonpien festsnsteUen, für die Sarome von 6000 £ 
Sterling, ohni> d.iss dw [[i^i^'wrün^ ir^'t ndwt Irlio weitere Kosten oder Ilulfeleistiin:; zu^'^mutln^t 
würden. Auf diese ErüfTnuii^N-rhiL-lt ich einen mir durch die hiesige Gesandtschaft vermittelten 
sirengen officiellen Vcrwi iss, indem eine solche Hülfe dcsshalb völlig unnötbig sei, „weil 
die eingobornen Capacitftten vOlUg ansreickten für die Zwecke dieser ansschliosslieli 
naH<inal liriisiliauischen f^xpedition." Diese 3 ,la1iro Inn^ vorbcreitote und ^rlion im Voraus 
für ihre Leistungen hoch erhobene Expedition ging dann auch zwei Jahr später ab, dauerte 
3 Jalire, kostete 740 Contos, d. i. 17 mal so viel als obige Samme, zehrt aber seit ihrer 
Einstellung .'}0 Coutos oder 4000 X Sterling Jährlich auf fikr die Boarbei tu ng oder das be- 
licV^te .Studiunj" der RLisrrcsiiltatc . dio bisher gänzlich uncrkennllich blieben , und walir- 
schuiulichauch .so bleiben werden; jedenfallä hat diese Expedition die Lage keines einzigen 
Orts dorch astronomische Beobachtungen festgestellt! 

Hier darf ich wohl auch den Grund d*-r bittern Auimusität einiger der Wissenschaft- 
ichen und praktischen Hrasiliauisrlicu Nutabilitäten, — besondiis in ilircin 1' n i ve r s 1 1 - 
ngcuieurfache, die in eiuem und demselben Ii ras i lianer stets die höchste Kenntuiss der friedlichen 
Kflnste mit der Kriegskunst vereinigt, — die mir vormals so nngetnein ziigethan waren , nicht 
unerwähnt lassen. Diese nemlleh wurden erbosst auf mich, weil ich nicht Ihnen anS' 
schliesslich meine MitthciUingen einsendt-n wollte, damit sie solche nach ihrer Bequem- 
lichkeit zu ihrem eigenen persönlichen Yortheil verwenden konnten. Die 
nämlichen Circnlare, welche sie Anfiuigs, als sie glaubten, sie allein empfingen sie, nnschätsbar 
'nannten, bezeichneten sie, sobald sie sahen, dass auch andere sie erhielten, als verflucht, ja 
buchstäblich , 0 o 1 1 v e r f I ii c Ii l *, „weil sie Informationen an Dummkopfe gäben, -wrlobe sie 
nicht zu schätzen wüssteu und es ihncu selbst unmöglich .machten , ihre Geschälte auf die 
gewohnte Weise sn betreiben.* 

Ganz dieselben Erfahrungen habe ich mit einigen Männern von hober Stellung in Betrefif 
meiner gedruckten Mittheiluugeu über Co Ion isation u. s. w, gemacht. D.ese wollten sie 
nicht auch au andere gemacht sehen, „welche sie nicht einmal zu verstehen im Stande wä- 
ren*, sondern anr a,n sieh alleint 

Und gerade die Menschen von dieser Denkweise hwhf ich fast alle reich und iu Brasi- 
lien wenigstens geachtet werden sehen, uud einige davon haben sich dort einen 
so nucrschüttcrlichcn Ruf für Wissenschaft und selbst f&r praktische Ausführung zu sichern 
gewosst, dass nachdem sie dem Staate und Privaten oder Gesellschaften Yerlnsto von fast 
einer Million Thaler durch schlecht entworfene uud uodi schlechter ausgeführte Ilnterueh- 
muugeu verursacht liabea, sie sich nun bereits einen so guten Kuf für Kenntnisse uud viel- 
leicht auch für Ehrliehiceit begründet haben, dass /sie ihre Talente anf nooh grösserem Maas- 
Stabe, wenn auch nidit znm Yoxtbeile des Landes doch sn ihrem eigenen verwenden kAnnen. 



Attchfiber kirchliche Dinge habe ich nicht selten vollstSndige Berichte, bisweilen 

anf Aufforderung, meist aber, wie auch über das Uutcrrichtswescn , nnaufgef ordert, ge- 
marbt; sie aber auch stets vielfach gedruckt und so zu hunderten verbreitet, weil ich aus Er- 
fahrung sehr wohf wusste, dass an die licgiorung eingegebene Berichte nur verlorne Arbeit 
waren. Ich habe noch DupUcate von folgenden Berichten: 

1851, 'JG. Decbr. Lithographirte Ijebersef zung des Theils über die kirchlichen Re- 
formen durch Joseph II , aus Rotteck und Welckers Lexicon, besonders den überSemina- 
rien in voU. Desgleichen des Capitels ,Seminarien'^ aus dem Lexicon des Khrchenrechts 
von Dr. Andreas Hüller. 

1863, 4. Febr. Bericht Aber die Pflichten und Aufgabe der Geistlichkeit und 
die Bedingungen guter Seminarien, basirt anf Ttiformationeu die ich von den Erzbischilffcu von 
Maliues, Mainz und München uud dem Bischuüc vuu Bamberg eiugeholt und nach Berathuug 
mit raverllssigen M ftnnern rasanunengestellt hatte. 

1853, 5. Sptbr. Abhandlung über die Freiheit des Kultus. 

1S57, 20. Aug. Die Wechselbeziehungen des Staats und der Kirche. 

1858, 30. Mai. Die Kultusfreiheit und die Colonisatiou. 

üeber diese Gegenstinde wie ikber KnltnafMheit im aUgemeinan, «Is «nerllffigste 
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Bedingung der Einwanderung habe ich im Laufe von lö Jahren wenigstens 40 Abhand- 
lungen, Circiüare und Artikel, in mehicrea hundert ge«huckten Abzügeu, frauco, über ganz 
BnuillsB hin verbreitet, und einer der brasilienisehen Minister der Justis nnd kirchlicbea 
Angeleg»^ nh eitcn war wenigstens oflVn genug, um s( hriftlich einzugestehen, dass meine 
MittheiluQgcu die besten seien, ,die er von deu Legatioueu und Gousulatcn empfangen liabe.* 
Diese Erklärung f&llt mir nm so mehr auf, als eine dieser Gesandtscbaften Ton einem 
vormaligen Docenten des Kirchenrechts an der zwar blos für Mulatten und st hwarze Se- 
minaristen eingerichteten sogenannten Universität von Clinda besetzt war und noch ist, ob- 
schon er für sieb und seine Kinder die confessionelie Freiheit in Deutschland durch Misch- 
ehen Ton jeder Scbattirung, die stets eine gute äussere Stellong in der GeaeUschall nnd be- 
deutendes Vermögen mit sich führten , im ausgedehntesten Sinne beanspruchtet aber tausende 
▼On deutsclien f'ar' t-ri.i «"oldni^tcn , die er persniilirh für Kopfgeld, schwere gesetzwidrige 
Passsportelu und grosseu Gewinnst auf ihrem Transport und zur cigeacn Erhebung in 
hohe gesandtschafUlche Posten fftr die Pflanzer cngagirte, in pbysiseh wie moraliseh verderb- 
licbstc Contracte verstrickte, — Contract«-, i^ii si ■ um ihre Cultusfreiheit, ihre Familienrechte, 
nm die Erziehung ihrer Kinder nnd gerade um di<' nnsrhälzbareu Güter brachte, die er selbst 
in Deutschland saoiuit seinen Kindern in so uubcscbräuktem Maasse stets geuoüs und noch 
genlesst, nnd swar voniehmlieh durch die in Dentsehland dnnih die CivUgesetsgebnng regnlirte 
und dnrch die evangelische Kirche völlig erleichterte, wenn auch durch die katholische Kirche 
nur ignorirte Mischehe, wahrend man in Brasilien di«; bereits in Deulsrlilaiiil eiiiirv;r,inu'tnfin 
protestantischen Ehen jeuer Colonisten 11 Jahre lang für Concubinnte erklärt.', um die so 
vregen des ehrlichen Namens nnd der Rechte ihrer Sander v6llig ratUos gemachten, ohndiin 
so unglücklichen Leute zum Ucbertritt in die dortige katholische Kirehc zu zwijigeu , ein In- 
stitut, dem aller Kern der römisch-katholischen Kirche n1)haudcn gekommen ist, weil sie seit 
Jahrhunderten mit ungebildeten, sklavenfeilscheudcu und sklaTenpeitscbeudcn *) und weit über 
den Dorehschnitt der landesbevOlkemng lasterhaften**) Dienern bestellt ist 



*) Noch im Jahn^ \ ^C)2 wurdr» oinf» NegPiiii im Benodictiuer Kloster von Santns, einem 
Seehafen, das mitten in der Stadt vou circa 20,0ÜÜ E. liegt, zu Tode gepeitscht. Da iu 
Santos mehrere tansend Ausländer wolrnen, mnsste der Abt des Klosters deashalb selbst vor 
eine J\iry gtAiracbt werden. Aber das Kloster ist st^ln- n-ich und hat viele Sklaven, und 
das Verseheu, der LTu^^lii« küehen ein »Uebermass* von Peitschenhieben MgethcUt Itt hallen, 
fand Entschuldigung und die Klosterwütberiche wurden freigesprochen! 

**) Dr. Gamder, der en^ische Botaniker, ein edler Mann, der Brasilien 6 Jahre durch- 
reiste, sagt in seinem Werke (185G): Es ist ein hartes Diug es auszusprechen, aberiehthae 
es nicht ohne die tiefste Erwägung und behaupte, dn.ss die Geistlichkeit Brasiliens eine 
emiedrigtore und unmoralischere Menscheuklasse ist, als irgend eine andere im ganzen 
Beiehe.* Dasselbe sagen die Nordamerikaner Fletcber nnd Kidder, die Fnaxosen Abadte, 
Biard, Chavannes und Expilly; der ersterc nennt sie ,mehr Diener des Teufels als 
Gottes". Graf de la Hure, der fi Jahre in Brasilien verlebte, sngt in seinem grossen Werke 
,1 Empire du Bresil* 18G'2, auf welches 400 Exemplare von Brasilianern bestellt und 
mit 4000 Thfar. in voraus besahlt waren: .Das Leben der meisten Priester ist wahrhaft scan- 
dalös. Das Spiel, die Trunkenheit und andere schamlose Laster stellen sie noch weit uutcr 
die iu dieser Beziehung sehr tadelswerthen rrivatjiersoncn. Von Würde ihrrs Standes haben 
sie keinen Begriff. Sie kleiden sich sogar nicht iuuuer anständig obgleich wie auiierePersouea. 
Sie eonfirmir CD die Kinder ohne allen Religionsunterricht und befragen sie bei ihrw ersten 
rommiinion nicht über eine einzige Ht ligionswabrhcit. die ihnen so natürlich auch ganz unbe- 
kannt bleibt Sie betreiben Simouie auf die schamlusesto Weise, und sind so vrdlig alles An- 
standsgefühls haar, dass ich vielmals Jungen im blossonHemde bei dcrMesse habe 
administrireu sehen." — Da sich die dcutscheu Touristen in nnd Correspondenten aus 
Brasilien, ich weiss uicht aus welchen Rücksichten, nur wcni'^' uud schwach über diesen 
für Einwanderer gewiss hochwichtigen Funkt ausgesprochen haben, so erbiete ich mich, die 
likcke auszufftllen und Dntieude, wenn nicht ein Hundert Thatsachenin Betreff der griluzeu- 
losen, in Wirklichkeit thieriaeheu Bntnrtnng des brasiliiinischeu Priesterstandes auf uuwider- 
sprechlicbe Weise zu belegen nnd das zwar meist durch brasilianis< !i<- Plätter selbst, die ich 
gesammelt, sollten einige achtbare Männer, nach obigen Angaben, <iu •^' u ernsten Gegenstand 
einer n&herea Untersuchung w&rdigen und die TerOffentlichnug meiner MittheUungen 
nnteiDehmta wollen. 



■* 
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(Einige etläuternbe 2)ocumente )um gegentoärUgen Kriege 

am &a $Iata. 



27. aRai 1864. 

S)ie l^ec^ft mid;ti|]cu ^ejie(;ungen, welche ^ivifc^en Srafineii mh fpecieUer 
Steife ber 9>rot)ina (Rio (S^ranbe bo (Bu( unb ben ^{f)>ano'am(rt!antf<(en !R())ti« 
bUfen om ia 9)(ata bcftrl^eti, fiflvie bie bebeutenbe 9ieactioit, wel^e brv je^iße 
anormale Suftanb ber fRe^uHtf Uruguay übn unfete fitaatlt(^*5(oni>mifd^eu 

SBerfjaltuiife nußfitt, madjeu eö unö $ur linwanbclboren ^f(i(^t, biejcnif^en un» 
fem Sefer, ivclc^en bie brofilianifc^en Bettungen md)t pgan^lit^ ftub, über ben 
wnT)vcn Staub ber ^infje nm 2a |)(ata unb über bic brafinani|c^e|>oli- 
tif in ieucn iKcpubfifen auf^uflaren, um fo iue()r, aU bie[e feit .^ur'^em in eilt 
neues, mit ^iemli(^ l'ebeutenben friegen{(^en Oiü(tungen »erbunbeued (^tabiuiii 
getreten ift. 

^T'ie Diepublif Uruguai) liec^t feit me^r benn einem SaBre in einem c\h\^' 
ii^ anarc^ijc^en Snftcinbe ; g\uei ''Parteien befampfen fi(^ mit ben 2Öaftcn in bei* 
{>anb um bte Oberr^cn ji^aft; ^Buenoß'iM^reö ^at bie i^m gebü^rcnbc Oleutralitat 
nf^t beioal;vt , ebenfoweni^ I;at ed ber 9(utofrat von (Snttf»9lfo9 unb (Sor* 
riente«, Urquija, gett;nn ; Sraflüen rfiflet; |)atognnv t;ält 40,000 SRann unter 
ben ^BaffeUf — unb 9(C(ee Beioeift, bag ivir am S^ovabenb einer blutigen (Snt' 
ttidfelung fte^en, u^elc^e, tt)S]^renb fie gan) (Süb«9(nierifa erff^üttern, unb ben 
Umfturg ber beftel)enbcn ^erl^&ltntf fe in einem großen 3;^eil€ ber 
©taaten bejfetben bebingen wirb, bie ?)rcv{n3 Slio ®ranbe befonberÄ 
intereffiren mnfe, ba SticöJranbe, aU ®ren^lanb unb ©cKircrf Örafilienß gegen 
bie OiepuHif Uruv^uat^ ben ernfte(ten folgen biefer 5^ert)ältnii'je au^gefe^t ift. 
JDic l^Ni^t^^eH, iroUte ftrf) ein vircfu'r 2^eit beö beutfc^cu 'pubtifumS ber ^rotiing 
über bieje ^ad;laj-;e mad)t, fiiib \o unflar, ba§ wix eß für uufere ^flic^t Ratten, 
in einem refuinirtcn 8iibe biefelbc iincberjugeben , ba \a bie ^öcbften ?eben6- 
intercijcu ber ^iDüiu^, \\)d6)t ü)it bewohnen, unb mitl^iu auc^ bie unjrigen, 
baran getnüpft fmb. 

@eit bie cid^tatinifc^e Greving Uruguay [x6} 1828 »on ber brafiUanif^en 
jD(erl;cir]d>aft, wi^t feit 1821 bauerte, lodrig, würbe i(;re ^olitijc^e 9(utono- 

^ 8ettarti!e{ ber fogenonnten 2)eutf c^rnfßeitttttg bon 9}io (Sranbe bo 6ul 
öon t^errn (Sari ü. .^öferitj rcbigirt, ber im Siiitlangc mit feinen ?Intecebenticn im 
SritereHe bec brafiliani)d)en Snegdpart^ei bie ^eutfd^en (Sotoniften jum Striead* 
juge na6) Uruguat) aie «Voluntarios da Palsia* ober and) at9 97attona(gorbiften 
aufzuregen fud)te, bem ieboc!^ biefer ^erfud^ gSm^Iic^ mtgtong; mie benn aiidf bie 
meiftfii 3)cutfc^en unb felbjl üietc ber in 9?iO'®ranbc geborenen 2)eutfd)en ftc^ noc^ 
fUr ^eut) c^e ertläcteu, unb ficQ eut]d)ieben weigerten, in ben ^raftlianijc^en Sl^iUtair' 
bienft m treten. r 

**) 8ro{ilien |at e« nod^ uieC tt>enigcr getljan; ba« }eigt fogor btcfe 2)arflellttng I 1 
fe(bß. ' 



j 
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tute Beim ^rieben »on (Sauta-Se but(| (Sngtanb unb t^ranfreic^ garantirt, 
to^ oon berielt)en 3eit aO bcijannen in U;rcm (S(i^0D§e [\ä^ bie l»ei§c unb bie 
rot^e !ßartet (blanqmt^od unb colorabod), bamatd oon Oribe unb gruiucfo (Rt* 
s»eira geful^rt, gu befämpfen. 

DtiU l^mf^te but^ fein 8&nbn{§ mit ttrtpiiga, bem (Kniofratett t>on 
(5iiire«9liol unb ^oniente«, bU biefet ft«! »onSlofaft IfiSfagte unb imSfinbnig 
mit Uruguay unb Sraft(ien ben argcntiner J^rannen bei ÜRoton ftftrgte unb 
Dribe bei Saö Niebras (21. Df tober 1852) »erni^tete. 

2)ie 2öa]^( jebcc^ [teUte bamalö einen Stnl^äuger be0 ©eneralö £)ribe, 
S- ®irc* an bie^pi^e be« Staates, luelci^er erft September 1853 burc^ eine 
^Dlorabo^SReticIution geftür^t luurbe, ivel^e 1854 ben Ql^eueral ä^enancb 
Sloreö (cDlorabo)*) an baS ^taatgruber brad^te. 

@in 23lanquiU;Dg»9lufftanb öerjagt'e 1855 gloreö aus SJlenteüibeo, 
WOl^in er jebod;, in ^clge eineC* bcftigen Kampfes, in bem er (Sieger war, im 
felbcn 3a^re gurü^fe'^ite, um fv^ter, unb giuar mit i>ülfe loon Urqui^a, u^ieber 
tocitrieben gn werben. 

ÜHun fd^ien bie^errft^aft ber SBtanquit^oa confoUbitt unb {elbft bie vom 
®eneta( (I) ^efar SHaS geleitete ^WUi^hwn^ bet GoloraboS wnrbe im 3a« 
nuar 1858 bur^ fitanbre$tH(^e (Srf4ie|ttng bet @^efs,bei OuinteiroS, unterbrfi<ft. 

;Die »elje |>artei (errfd^te nun fap unumft^r&nft unb bie JBer^ältnif^e be« 
8anbc8 begannen it(^ 3U ebenen; %Uxi^, ©ilöeira, ©anbeS unb anbere (5^ef0 
ber (Sotorabod ftanben in S)ienften von ^uenod-K^reft, ba fte Sanbcd »er* 
nitefen waren. 

51t? jcbD(^, ^auptfac^Iic^ mit |)u(fe biefer orientalifc^en (S^efö, Urquija'ß 
®etüaItf)errj(^Q[t über 5trgentinicn burd; SORitre geftürjt ujurbe, unb Söuenoö- 
Sl^reS gur Dber^errfcbaft fam, wobei üJlitre ^räfibent ber argentinifc^en (5on» 
föberation unb Urqui^a auf feine ©tatt^alterfc^aft üon (5ntre»9fiiDß befc^ränft 
tourbe, gewannen bie (SoloraboS oon Uruguay, bic auf ben JDanf unb bie 
@VinP'^tl;ien Don C^neno<«^^reS ga^lten, neuen !Dhit( unb i9on 18ueno4«9i^teft 
unter ber {)anb ^oiegirt , wagte ^. S!)enando.S(orc< im vorigen Saläre, mit 
nur 4 Offizieren an ber orientalif^en Itfifle be9 Urnguai^ 3n &nben, n>o fi^ 
bdlb ein ![etner^aufe oon treuen (loioraboS um i(n »erfammelte.*'') 

3n ^urjem wu^ feine ^ad^t, unb im Saufe oon lOÜRonaten ^t er einen 
Sieg (!) bem anbern erfochten, ein ^eer (?) ber diegierung nad^ bemanberen 
jerftort, unb ift f4)on 3 5]Ral oor ben 5^oren ycn ^onteytbcc gewefen, wetd^e« 
er nicbt mit Sturm gcncnimen ^at, um unnü^eä ^luti^ergie^en ju oetmeiben. 

@r ift aber ^err ber gangen ßam^jagna unb bie Ö^ecjierung Ijai nur einige 
elenbe Ueberrefte i^rer früheren $)eere, um fte in ber entjd^eibenben Stunbe ber 
wcfjlorganifirten , ga^lretd^en unb jum großen S^^eit auS tapf ern JHi o» 
©ranbenfern bejte^enben Slrmee beS talentüollen unb mut^igen 
(Saubii^o i^toreS entgegen gu ftetlen, ber atle 6$ancen für ^at. 

3m Httgenblitf fxnt feine ZxvD^pcn Herren hH gangeit cOllM, unb be* 
bro^en noi^ immer bie {>auytftabt, wo bie Icfeien SHeße ber 9legierttng«imy))en 
fii^ )>etf(|atqt f oben 0)* 



*) ^ülfe iQrafUianifc^er Slruppen unb ©elbunterftü^ungen. 
**) waren an 400 ^o|ittancr, bie feiner bcreita auf bm l^enba« ifrcr 
Sonbatentt ttortclen. 
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Sn biefem entfc^eibeiiben 5(u i-j ent^ Ii cfc tritt nun ein 9öe(!^(fl 
in ber l'rafitianifdjen ^>clitif ein; luesfvilb? werben wir je^t fef)en. 

(^eitbem bie gänjlid;e UufälM^jfeit beö Lnofilianifd^en ©eneralö 5>ie>conbc 
fce 23flibacenn in bcr ßauivnjpie üon 1827 — 28, bcn (Bieg ber (Sißvlatiner uub 
tmtl^iti Uru^juai^'ö Unabljänßijjfelt feeblngte, MW frraftUantjc^e |)e(iti( aitt 
Sa ))(ata ßctd gwfi ^en^orra^iente ^Seiten ^;ef;flbt, bie «cn gwei oerfc^iebenen 

@rflten« ^atie bad antnnet \)on ®t. (^^rtfte).>aD bie oUm&l^tt^e 9ih' 

forviton einzeln er (5 trerfen be? er ientali [d; en ^orritor innig im 
^wQf, |u n7eld;oin (^nbe il)m fein D)>Fer, oft jelbft baft ber äBucbe nnb @^re 

ber 9^aticn nid;t jn fd}ii^er umr. 

SweitenS ircUte eß burcl? bie/jon il;ui bec^ünftiiitc (ioiifiinenj beß 9lac^» 
barftaatc»:?, bie ^rcüin,^ JRio ®ranbc f (^n?äd)en, bercn naturlid^er 9lei(^)t^nni 
unb nnalbänv^v^er, jtil^er ©eift, feitet burd; bic tranrij^en 5.^evl)eerunfjen ieneß 
^3nri3erfrii\3e6, in bem ^ie jHic-CiiJvnnbcnjer (nnter offenbarer Singe- 
luuQ ber f ai|erlid;en 9iegtcrnn(^) in 10ial;ri(jem Kampfe if;re eigenen 
Stx&Hi jerftörten unb fl(^ aufriefen, ni^t ^tten i^erringect unb gebeugt werben 
fSnuen. 

SDe^M^ begann nnn biefe9 f(!(in!))fri(!^e Softem ber tlCnfo^fernng brafi(ia* 

nif<!^cr Sntereffon nni Öa ^(ata. 

53ra|ilianiidje^ (^clb ficf; im an f her lieb bcrt bin, um bie (^ntwirfeUmg eincö 
©taateöju unterftü^en*) ber feine ®eleßen^eitücrnber(\el)en lie^, um feinen 53e* 
fdnl^er betnütbik-ien , ibn bcid^in^^feii mit' feine ?^afMien imttT bic ju 
treten . Um c i n e f l c i n e S t r e rf e lui l b e n !J e r r i t c r i u ni 6 a w U r u 3 u a p 
l" n r d; i n f e l ^ ii i\ e 3 u e r l a n i] c n , l i e (3 ^ r a f i l i e n j i 51 ( I e ^ q e f a l • 
len. Uni ibrc treue nno tapfere "»prcinn^ JRic (^iiranbe ^u j((^n)äcbcn, bcflünftigte 
bie Oie^veriniß ben 9la{^btir[tavit auf Unfoften berfetben. 

2^1 i e D r 5 ü 3 1 i d) f e i t ber e i b e n im 0 r i e u t a l i j d; e u e r r i 1 0 • 
rtum, l^ntte bie tleberjlebiung »on uie^r n\% 40,000**) Stio'^ranbenfern be* 
bingt, luelt^e bort enorme @a)iit(it(en unb \)o6)\t bebeutenbe ^ntereffen befl^en. 

IDiefe 40,000 Scinbeöfinber würben vjon ber SRecjierunfj a^"5li«^ »erfaflen, 

oitt^cit bttr4 bie SafHltanet grmt|(anbeU^ gemattett, getilttitbett 

unb gemotbet, obne ba§ unfere oJegierunj-j il)nen (Sd)n^ angebci^ (ie§; 
unfere Öcnfuln lunrben üerbö^nt, be[djim^^ft unb felbft unter ben ^ancnen ber 
brafilixinifd^en ^rieiiCfcbiffo u^l!r^i;u HcUßc Untevtbanen auf bie fd^euljlic^iftc , 
2Beiie unig ?eben gebrad;r. ■ ) Unb 5llUeö litt 5öra|ilien, um ^ie unb ba ein 
<ö t ü (! c n UM 1 1 e n V n u b e ? a b | 0 r üi r e n 3 n f ß n n e u, 

9(uf ber auberen (Seite niad;te Jöraftlieu ber benacbbnrten O^epublif Qciu 
ccjfirnen über (5cncei"Ucncn, ertief; ben ^Jtrtiteln, in benen ber (J^tvibo Drientat 
(in ^unuivjevu lH'^iu^iiu»]t'n) mit diio ®ranbe fonfurrirt, ben 6infu^r3üll in 
Särafitien, tua^renb eö bcn ^)cintet unb fcie Sabrüate üon diio ®ranbc öerpflit^- 
tete, ffir btefelben ^ier fabri5irten ^rcbufte Sudfu^rgoU felbft ben «jpafeti 



*) b. Ij. Sil l^tntertreibcn. 

ftnb faiim 4000 freie Srafi'iancr mit 18 bt« -20,000 ®!tQöen. 
*") 2)ic|e üDvfte^cnbcn S?c^au|)tungen finb gönjUcö unbegrünbet unb üon brofi» 
lianifc^en l^onfuln felbft roiberfpro^en; beunoc^ rourbcn fte in ben krafüia« 
nifd)en ftotttmcrH o||ne Stberfpvudi unb jum Donoiinbe angeftflmen fcinbfeliQeu 
l^orge^cn« flegen bie gcfe^lic^e ategiennig Von Uraguot) gemoil|t. 
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beö itaiierrcic^eö 311 ^oX)kn, toobur^ Me ©otoberD« (SaT^f(eijc^'i$abrifen) am 
8a9>(ata auf ben kaflüamf(!^en 9R&rtt(n eine gan^li(^ fieoretd,>e (Sonfumnj 
mit unferen i^arqueabaS (ber 8«betidaber beS SReid^tl^utnd von SÜio ®ranbe) auS' 
galten fotinten, no<(bem fte un0 \^cn bte j^unbfc^aft ucn Havanna entriffen 

f;atten. Hub teCljalb fan! uufere ^auptinbuftric tcigUiJ niel^r unb bie finan* 
jictlen 33er^ältnirte tcr ^rcuin^ unirteu immer fdjlimmer. 
6bcn[D ^iuij mit bem 3mpcrt(jcjd;cift. 

lieber unferc ©renken mxt) auf tie uuücrfrfsiuitefto 5(vt unb Söeije i?cu 
9Jl D n t e IM 1 1' 0 e i m u v;( c 1 1 , lu 0 bor (S i u f u 1} r 3 0 1 1 u m 3 0 p(5t. ti i e - 
briijcr ftel;t (im ^'uvdiid/Muit) viU t;ier. ^ei bcr 5luebef;iuuivj bcr ©renken 
unb ber ijevinijen 53eüolfevuUi] ijt bie j^iC'falifatiou faft unmogU^ uub mitl;iu 
bie 3(nn3entuug rcprejfiyer Wiiid ein Unbinjj. 

!DeS()alt reflamirt unfere Preyin3, bereu e^vli(!^er $)anbc( ungemein burc^ 
bie ®d?mn0»jelei leibet, jeit langen Sntjrew einen ©pe^ial-SoHtarlf «nb 
bie Stimmen aKet {Depntirten von SRio ®ranbe unterftfi^ten aniaC;rtt(^ biejcd 
®e]u(^ im Parlamente, c^ne bag ed erteilt n>otben fei, benn e0 fonoenitte <^er 
SRcgienuiß, bie IJroyinj jn [c^wa^en. 

• £)f;ne weiter auf ba^ Sd)impf(i(^c einer (eichen ^cUtif einjuge^en, njotlen 
t»ir mir fnnjufü^en, ba^ bicfdbc Hd^uberje^igenÄrifid9ebauertt}nt. 

5l^a^^ren^ bc? iot't t;;crr]"d;cubcu 53üri'iierfr{cv3e<? in Urngnar ftnb bie '3]cr= 
fc[svnu]cn unb ö^i Mujanit\ iton , iocld;e bie Sieijierun^^^tvnp^^cn gegen bte bott 

ctabliiteu SBi'afilianct: ausüben, auf bai ^(fuf;cv[te ßefticiien; ihmi atiou 

Seiten fliuijen Stöl;nen unb ^nc^ftcjefd^rei bevbei, uub 9lio--®iaui}ouicr SSlut 

flicfjt bruh'u in jebem 3lußen0iict unter bem 2)o^c M faftiliauiWcu 
SWorberö. "0 

5)ie bortijje Sie^ieruiiij unterfaßte «ud; für^Uc^ m6) beu ^ranßport uou 
Sif^üt'er bie (SJrenje***), fo ba6 bie bert etoHitten ©rapUaner «etl^inbert jlnb, 
unfere 3^arqueabad mit i^ren 2:ropaft }u oerforgen. 

KQebiefe SBerfoIgungen brauten eS nnn ba^in, bag viele brfiben ivo^u« 
haften Srafilinner in 9I«?ve6' ^ienfte traten unb mit bewfelben 
i^reStt^ranncn bef ampf ten, trctj ber (nie aufric^jtig ober energtf 
gegebenen) ©cgenbef el;le bcr Lnajiliauif (^en 9f{ ei^ierung, n)eld(e 

je^^t, außetriel'en tjcn einem bobeutenben 55anquier, ber bcrt onoruic (Sum- 
men (12,000,000 ''Pe^oß) fomvronuttivt bat, bie vettungßloö »eiloren fuib, wenn 
glcreS fieijt, an il;rer attcn ^cUtlf fe|'tl)alten tuctlte. 

baö ßincj uid)t mef)r; ber tapfere unb reiche Q5eueva( Stntcnio be 
(Bcu^a 5Rettü, ber ber natürUd;c 5lH'vtrctcv Ter 40,000 im ©ftabe SDriental 
etaHivten S3ra[iliauer ju betrad;ten ift, ging uac^ SHit^ bc ^^meiro unb erlangte 
burcb feine 5)orftetImigcn, uuldpc ülmu Parlamente toatfer unterftili^t würben unb 
iii ber f)reffc ein ftarfe« (§;^o fanbcn, einen SBe^fci bicfe* traurigen S^fteme«. 

.JDer SR io-® r tt n b e nf er Dr.8ru«que****), würbe in« !Dliniftertum berufen, 
uttb fein (Eintritt in baffelbe war ber befte Sßeweift ber (S^iftenj ber neuen Sbeen. 



*) Tjurd) ^U-afilianer fetbfl unb bas gauj cvf{äitt(^cr SBetfe, ba9 f ^lionofie tfl 
stur. bQi3 biL- BöHbcamtcn babei bic cvfte dloüi jpielen. 

•*) %n üüeni 2>iefcu ijl tciu ©orteten roa^r. "iC^olji aber rauben uub uiovbcn 
Vrafitianer auf Uruouaiiifd^cm SBoben in Rauben von 20 M9 gtt 200 SRann. 

***) 2Bof)I lu bcmeifcu, baä qcftcl}(eue ^ici). 

^cldder ber republifauiici}eu -^^avt^ei augc^()rt. 

ö* 
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Unb ®ott fei 3)anf, biefe« 5}?al f;anbcttc S3rafilien j d> u e U. ©ine au§eror» 
beutUc^c ®e|anbt|(i^aft, bieauö beuten kfte'^t, tuelc^e fic^ ftetö gegen bie faifertic^f 
|)olitif in llruguai) auSgcfprcd^en ^aben, ßing mit Sörafilicnß Ultimatum ab. 

(Sin Dbjerüation^^cer U)irb an ber ©renje organijirt unb ein bcbeuteube« 
rcö ©eid^ujabei gel;t nad^ ÜJionteüibeo. 

$rafi(ien wirb fic^ ie^t in bte @a$e menaen, unb ^mar „im $ev« 
ein mit 9letto unb bcn 40,000 bort eta^lirten Srafitianern, |tt 
® nitftett ber ©d^ilber^el&tttig be0 (S^enerat gloreS. S){(fe9 »cnigftenft 
ifi bie Hoffnung, wdd^e je^t alle $R{o*@)ranbenfer Belebt, unb e0 i|i ber eingige 
bernfinftige ©c^ritt, ben ba9 Stai\tmi^ t§un fann. 

Stores 3U $ütfe eilen, i^n unter hta^mif^m ^COtlftOMl 
unb mit für SÖrafilien günftigen S3ebingungen bie ^Regierung 
ertariijen ju laf|en unb fo mit einem 50Rale bem anormalen 
Suftanbe in Hruguaü, foiöie feiner felbittßbtcnben(l) ^olitif ein 
@nbc machen, — fcag ift baö, ujaß S3rafilien t^un mug, unb waS ber 
©eneral 91etto unb bad Parlament nun enblic^ von ber Siegierung 
erreicht f;aben jdjeinen." 

2)a§ bie braftliauij4)e Snteiüention »om Stanbpunfte beß SBßlferrec^te« 
aue gere^tfertigt ift , unb tH>n ben garantirenben ^aä^t^n beS Sriebenl bon 
Santa ge gutge^eigen werben mug (?), beruht auf bem tlmflanb, ba§ feit 
i93erro*S (bed legten ))r&fibenten) gefe|li((em 9(btritt bon ber d^egierung, ber 
normate 3uftanb berfetben aufge^6rt ^at, benn ber je^ige Steins 9)r&fibent 
^ttirre U3urbc nidjt gefe^mä§ig erma^lt, ba ber legislatiöe ^dr)}erni<$t ttO^U 
P|ig, Uttb'bie 3eit feines gefe^lic^en 5}lanbate0 bereit« abgelaufen toar. 

S5cr bem 5^ c( f crrec^ te ift fcie eine, tüte bic anberc Partei 
(SSfanccß U)ie (Sclcrabot) c\\e\6) lüenig berecfjtif^t*), ber 3wft«nb ber 5Rc- 
publif ift f^anglic^^ anarc^ifc^, unb bie3"teryention eineö mächtigen 
barS gur Jperftettung ber iKu^e gan^ natürfic^, ja fogar bur(^>aug not^wenbig.**) 
S3rarilien, unb ^auptjä(Jli(5 für unfere ^rooing, ift biefeö nun »on 
groger Söic^tigfeit. 

2)ic 35eranberun"g in ben Sletationcn mit bem ®Jtab 0 Drien» 
tal bebtngt bad f(^neUe Kufblfil^en ber )>rovitt3; unfere Snbuftrie 
wirb fl(^ unter gfinftigern Sebingungen fc^neU ^eben unb pegrei^ bie Goncuv^ 
rena befielen***); 9(tle8 wirb fic^ finbern unb nur bal 8e^ fdnnen wir von 
einer brafitianif^en Snteroentton (offen. 

Unfere |)roi3in5 wirb mit bem 2)ur(ä^marf(^e unb bem Suf^i^in^^ugie^eu 
»on ^ru^pen 9ie( gewinnen****). SttteS wirb fiid^ beleben unb fi^ 
glüä(i4 äubem. 



*) wintere aU biefe Bciben ^art^cien gitbt e« nit^t im 9anbc unb hoä^ tjl l^ter 
ein jeber berfelben bad ditAt, i^r 8anb dern)alten, abgefpro^en! 

**) IBo^I ift er onard)tfa, weil man i^n }fiami^ »on ^rafilien ou« fo ae* 

mai)t fiat, imi ftd) fo einen Sßotn^anb 3ure(^t3ufe|cn, fuf in bte twieni 9ngclifm$ci« ^ 

ten bce £'anbc« ju nii|d)cn unb j^Iorcö cinjufe^cn. 



gebettien, bid eS bnr^ eme (Sifenba^n mit SRontcttibeo Derbmben ift 

****) 3)ic[er ernjartete ©cnjinn bur^ unerhörten ^Betrug geqen bie ©taat«* 
faffe ift einer ber {»auptantriebe ^ur friegfc^naubenben «S'timmung bteter 92io<®rQn« 
bc pfcr n id^t aUtia, fonbem auc^ bieler l'ieferanten unb ^ij^eren Offtciere unb (&taat«« 
beomicn in 8tio fdb^. 
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2)en itri€g an unb ffir fl(( fe^en )oW unter oBKegenben SBer](^d(tninen aU 
feCn grogeft UeBrI on; bngld^en f (eine9ltp)}enftdge fmb ten^dlfemtiü^üd^; 
bct (ieuwinfintt »irb gewedft, ba< S^olf au« feiner (Routine aufgerfittett, unb 
ba« 9lab be0 Sortf^ritk er0t einen neuen <S(!^ttung{ 

9lur ein bro^eubeö (^efpenft fe^en Moix im ^intcrgrunbe beS Vilbel; H 
pnb ni(^t bic ®auc^>oß »cn Uruguay, bie ber Snfanteric luc^t wiberfte^en; e« 
ift nic^t tlrqui^a«, noc^ feine wilben ©(paaren ücn (Sntrc 5Rio6 unb ©orrienteS, 
gegen n^etc^e iDirSKitte unbSuenod Sl^reöauf unfecer @eite ^a* 
ben würben. 

51em, ber einzige f (i^warje ^Puuft in ber <Ba^i ift — ^araguap, biefeS 
Greußen oon (5üb«5t merif biefer n)a[;re 5Rilitarftaat, UJelc^>er ruftet 
unb über 30 big 40,00Ü SOlann gut bigcif tinirter 2rupf en (unter ii^uen öiel 
Snfanterie) oerfügt. 

SBogu rüftet f)aragua9? ^ür ober gegen gtored? %viv ober gegen 8ra* 
jttienf Sur SRitre, ober für ttrqui^a«) S)aS weil 9liemanb, unb 9l{emanb 
Um e« wiffen/) bcnn bie 1)o(itit beS (>errn gtanciflco @oIano 8o^e« iß fo 
unbur(^bringU(^, xoit bad SJetturtonSf^ftem, we((^c8 jene» ou« einem IJfaffen» 
in einen SWilitarftaat oerwanbelte Sänbd^en (we^eö teiber bie «rfte ^O^ilitar- 
maT^t öcn ®üb«5lmerifa ift), t\o6) immer oon ber übrigen SBelt abf4?lie§t.**) 

!5)a8 ift ber |)afen in ber <öa(^e, benn Söraftlien fann beim beften SBitten 
nic^t me^r benn 10,000 SORann Infanterie inö §elb bringen unb mit ©ayatteric 
mu§ ed Tt^ auf circa 20,000 ^ann ber tapfern SHio-O^raubenjer 9lational« 
garbe Beft^ränfen. 

£)ie nat^i'te Bufunft wirb un^ jagen, waö wir ^u Reffen ober ju |ürij^ten 
(aBen. 



offizielle« 93latt üon Äfumfcion, f)araguav, »om U. Siuguft — über bic 
@tettung »on ^aragua^, ©raftlien unb ber ^Regierung öon Sj^uenod« 
Slvred g^enüBer in ber Uruguai^f c^en grage. 

IDie erfte 9lote be0 (Sefanbten (Saraii9a fagt in bürren Korten, bag er 
im 5(uftrag feiner 9legicrung feine Serberungen au8f(i^ne§H(^ im Brafi- 
lianif<l^en Sntereffc ftelle. 2)ie ©ewäfrung biefer i^orberungen würbe 
©raftlien einfad^ baö ^rotectorat über Uruguay einräumen, be§^a(b mu§ i'^nen 
jefet ber entfcBiebenfte unb wirffamfte 5^3{berftnnb getciftet tuerben. Uebeut;auvt 
geigt baö je^igc unverblümte 3iuftreteu ber SSrafilianijd^eu ^Diplomatie, bag bis* 
Ber ni(!^t eine einjigeSf^eychiticn in berDrientalifc^cn JRepublif ftattgefunben 
Bat, bie nici^t burcB bie SSrafitiauifc^e 3fiegierung ober it;re 3lgenten öeran(a§t 
werben ift. Uebrigenö ftellt fid^ Uar Berauö, ba{j ber ©runbgebanfc, auf bcm 
je^tbie SRegiernngen von ^rafttien unb bie bee ^erat SRitre von 8neno8s 
H^red gegen Uruguay jufammen ^anbeln, ftd^ feineSwegS auf bie innere ^pc« 
Htit »Ott Uruguay aHein Bef($r&n!e, unb bo($ fc^eint e8 unernftrliil^^ bag 



^ S)af weiß nnn QtofiUen f e^r aenan unb mirb t§ Balb aucB fiarf füllen. 

**) 3)iefe« ift eine üorfSftlit^e unwo^r^eit 

***) miit 10000 Berittene SRationalgarbc »firbe SRio ®ratibe aufbringen. 
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festere ifjren SBetftanb einer ?(unej:atiDn »cn Uruguay biirc^ ©raillieit Ijcr* 
(^cbett fßnnc, ebenjotoemg aU ba§©raftlieu 3ur5>er{jr6§erun0 ber?lröcntinif(^en 
JRcvublif t\ix6) Uniguap mitartcitcn fcnne, tucit Meie? un^icrtrvi.^lid; unt feiner 
^clitif ift. r^I)rc vereinte (5inmiic^nuu3 in bic ?(ncjefegeut}citen yon UiUv^iai) 
unter bem 53crtvaube ber ^acification faim baber mir ein ii>crumub ;^ur 33CV= 
feUyiug ineiterer ane fein. (Sinicic ^^^■^^''^"'•'i^ «■'»^^ KMl^^^^bc .^wifc^en ii^neu 
ein ©inüerftcinbnif} jur ^Jbeiliuui bei5 rrieiitalifdn'u ^tviateö ^UMfcfcen <B\t 
lücllten aus U)m ein ^weiteö iübauunifaniiebeö ^polen madjen. C^^S ließt aber 
auf bor 4)anb, bag'ein j'clc^er Schritt einen 3anfa^jfe( auf cun^jc Seiten unter 
bte f&banierifanif(^en (Staaten iverfen xoM^, unb me^r tft, meber Buenos« 
ll^red no^ SräfiUen ^aben ben (3$runb jnr Una^^anftiofett Urugua^'d gelegt; 
welche )iox Mm (Sngtanb 6efeftigt unb garanttrt ^at. <Ste !6nnen biefe alfo 

wld'i auf[)eben, bvi ©nglanb (jierjtt nie einwilligen iinrb. 

^Tiefer ^>iinft jdjeint icbcd^ ©eitenö 53raritienÖ Wie ber Oiej^ierung \?cn 
®encral ^l^^itre unbeachtet ju bleiben. «Sie fd^einen ben ®runbfatj be*? (^Ui^» 
c\Qmd'i(' ber '^iationen, ber <Mid) ben '3d)U\n1^ften ßejien bic^ßiTOr beö ^ötärfften 
unb ÜKcic^tißfteu jd;u^t, iifi"'^lid> außer Sinken laf^en. 

!Dabei ja^t man, 55rafUien befür^^te bie @inmifdjnuf\ in bie ')lni3e(eivn» 
(jeiten feineö 9ia(^barlanbö unb fel)e mit Unbelnii^en bie öntiricfclun»-( tcö j)ieidj» 
tl)uniö unb ber 5Rad;t bicfer Sfiepublif. ÜBenn nun aber aud,^ ^panivjua^ i^ra« 
filien in ^a6)t xn6}i gleich ftc(}t, fo fuib to^ feine g(et(!(^ gültig unb 

cbenfo ftart aU bie Sraflfiend, unb toenn eS unter feinen 92ad(^barftaaten einigen 
(Sinflug gewonnen l^at, [o ift e«, meiC e0 bad Vertrauen , bad i^ni gefc^entt 
wirb, petft in einer ^efferen Satire verwanbte, alS.baS jtaiferrei<(. 

2)ie SBorurt^eile , tuefc^e SSrafiKen gegen |)aragttai^ l^egt, finb m\ altem 
!Datum, man fonnte fie cingeiDurjeUc nennen, lueli^c nod^ atter finb atß bie 
^eriobe ber Unabbdngigfeit aller fübamerifaniid)en (Staaten. (Sinivjeö bürftc 
bier awd) über bie ^(r^entintfdje Gonfcbevaticn iiefa.-\t ererben. Tiefe {)at leiber 
jd;on feit lanojer 3eit O'tefüfjlen 9^aunl j^eßebeu, bie au'it abweidjen ücn bencn, 
ttjelc^e ^ara.3uav) i]Ck;cn feine 33rubcrftännne bejeelcn. bcnen eS ftetö. Sinnpatl^ic 
unb 3l(^tuni3 c^e^cUt bat; unb benncdb tl)un alle ^IscrnaÜe feit 1811 (^enuße 
bar, ba§ ncd; fein anrflicbei? frennHdmftlicbeß ^lHnl)altyi[3 mit [euer großen, unö 
fo Hal;e öenranbteu (Staatenfamilie eiujjetreten ift. 

Unter fcld^cn Umftfinben alfo unb tro^bem, tafj fic% tie 9iegierungeu »on 
SdraftUen unb »on ^ueno^'^^red mit gewiffen birecten ^bfi^ten auf 
^aragua^ »erbunben l^&tten, ober aut^ mit $lbfii^ten auf Uruguay affein, 
fdnnen fie ftc^ bcnnc^ nic^t gefe^Üt^ mit einanber oerftanbigen, wie wir un9 
nun bur(h (Snua^unj-^ affer Umftänbe flar machen tuctlen. 

ScUte bie beabftc^ticjte Unificaticn ber 9le^.^ublif Uruguatj mit bem SReid^e 
im 5lui]e baben bie bciben fcnyerainen (Staaten Urugnai} nrb ^^araj^ua^ to|)0« 
gra))^ifd; 3U re»3uliren, baö beifjt, bie bei ben Staaten ju abfcrbiren? 

2)ie (Sjciften^ eineß feieren ©ebanfenö fc^eint un0 nnmcßlid;, benn er n?are 
abgefc^macft, weil beffen 5(nSfül?rnn3 eine UnmoQlidjfeit wäre, ycrauC- 
fjffe^t, fie wäre mcglicb, Welver 35ort^eil würbe barauö ter ^Jlrgentinif t^en 
(Ecnfcbera tion erwadjfen? 

JDem fei aber wie i^m wolle, ^aragua^ ffi^It ficj »ßUig J^erul^igt unb im 
i^ertrauen ouf feine 3"^""f^ ßc^iefet e« bie %xüi^it be« S^t^en^r wef<^e i^m 
feine ebfen Hfpiratiönen na(!^ gorifcbritt unb (Si9{(ifat{on Mngen, cl^ne fx^ 
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miUx um bie ({ntctlifüge |)oIUi( fümmern, bie ft^ üeiiiü^t, feine t^euecften 
Sntereffen gu ^efd^obigen. griebe in feinem 3nnern unb Si^er^t gegen 9[tt§en, 
SBertl^fc^a^ung guter unb freunbfi!(aftlt(^er Regierungen mit beu jcu'jevainen 
(Staaten, Jreuc in feinen SSectragen, ©intrat^t mit feinen 5fla(^l^arn ftnb tie 
äieCe, n)e((^e ^^arafjuo^ nie aus beu ^(ugen laßt. |)araguap liebt beu gr leben 
unb bie ©ered^tigfeit, \üeI6c eg alö ©lubteme auf feinem SV^a^^pen tüt)it, unb 
lueun biefe Äleinobc unffve i^crtfjdbiciung ertjeift^cn feilten, luerben mx ber 
5lÖe(t 3n ^eiv^^en ißiffen, tvilj in ^Parci(iuati nmfirKifte ^aterianteüebe unb ein 
fefttß galten au beu ©ruutjä^eu, \\:c[6}c ireu freien unb uuaO^augigeu QJölferu 
Cebeußfrart untj 5ßel)(erße[)eu fiebern, befter)t u. f. n?. 

9( nm er fang. !2)ic wenit^e iBüd)eii fpäter buirf) ''i^räfibent l'oüe^ aii Örafilieii 
abgegebene Gifläruiig, bo§ ^45aragual) ben (Sinmarfd) ÖvQ|'iliaiu)d)ce leupprn in Uru« 
gnoQ als eine Äricgöcifidrung gegen fic^ fclbft anfeilen iinb bcmgenio^ ^onbtln 
nierbe, beireift, bafj obige 2\^oVfe mit ^orbebac^t nt'iprorfieii waren. ITa feitbem biefc 
Struppen bic ©renj^e überfdjritteu baben, fo beftel)t oljo bereits ber dtriegg^uftanb 
^mifd^en Sraftiten unb Uruguay, beffrn erfle 9(u«brüd)e n^abrfdieinltd) bie i:bei(nabme 
mo nid)t gleid^ anfänglid) aOer, t>od) fpäter ber meiften ^rgeiitinifc^eu ^rooin^en 
gegen ^^rafilien an bem fid) cnttuicfetnbeu ßam)}fe mib bie unoermetblic^e 92tebec» 
läge iöcafUiend jur golge ^aben roerben. 



Urttgitnii ]tit)i ^mfiliett gegenitter* 

(Sutre 9iio«/l9. $tugufi. El Porv^nir de Entre Rios, bad offi)ieße 
S^latt bed ®eneralB Urquiga, fagt iiber bie Sebro^ungeii Uruguat^*« 

b u r d; S r a f i l i e u : ^(tteS jetgi, bag bad ^aiferrei(3^ fein a Ueg ^anbtverl forttreibt. 

@0 uäf)rt unfere äti'iftiof^iten, eö blaft unfcre ÜJRi^^cÜigfeiten gu einem öer3er;. 
renben^eucr an, nm®e(egeu()eit ^u finben, unfer Uuglücf auf^5ubenten unb feinen 
ftetS getje^^tcu ®ebanfen ber ^Bieteruaf;me beö Urugua^'ft^<?» (^ebietö auefü^ren 
gu Buuen. (Eeine 2:reu(cfti3feiten üdu 1816, 1818, ücn 1821 unb 1825, feiti 
f(^amlcfer 53etrng mit ben\ ^^[^ertragc \)cu 1828, ben e6 1830 fc^ou wieber 
burd; bie SuccrperatiDn üon Uruguay unter bie ju treten fucbte, unb eben 
fü 1844 burdj fcie Wifftcu beß 33icomte 5}lbr au teß; bie Sttow^ütat, mit 
ber eS 1854 bie ^e]ctjii4^e ^ie^ierung buvd; iciuc 3>itri(iuen [türmte unb gloreg « 
gum ^räfibenten moci^tc, unb um Siefen aufredet ^u erteilten, bas Sanb mit 
5000 IBUann occupirte — Mt^ »ieberl^eit fte^ |e^t im ^a^re 1864. 2)ie 
^aiferl. ))ü(ttit anbert ft^ nid^t, hnn ^ nii^t finbern. 2)ie atepublifen in 
biefet bSfen 9l&^e M j^aiferreiii^d foflen nic^t c^ebet^en. @ie foflen (eiben , ge* 
fc^tüäc^t ircrbcn, i()rc Dlationotitoten unb i(>re ^Öeyciferung foflen fic^ in unauf= 
'Vorlieben .kämpfen aufreiben, um it;re Uuteriec^ung leichter gu mnd;cu. JDiefe 
fcU mit Urußuap beijiuucu. ^iefe l)erycrfte()enbo fincö ber fict) gevjcn« 

nberftc^euben (St)fteuie, ^eö rcpuOlifauifd^cn unb bcö uiouard;if(^en , foll ^uerft 
abgebrochen iverteu. '^iU ^lu^nuaub 3UIU '^(uiirin'e unb ^ur Eroberung ftellt eß 
ftetö au6 ber Suft (je^jriffeue Oieclauuiticueu auf. Siefer ÄcIo§ auf t^ 5 n er neu 
g ü § e n ber © c l a y e r e i xtili ucd) üergro^eru ! 9lel}men n?ir Ijier einen 
bem auberu jeiuev Scbritte gegen tiefe Sauber öor. (.J)ier fclgt eine tauge 
Slufga^Iung 3at;r für 3a^r, bic bem ®e[(^i((?tst(ircibcr gu (Statten lommt.) 
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£)iefe gie^t unter «nbem ben V)t\{ bec gel^eimen ^nfititcHeneii M üRar^fuU 
von 6t. Xntaro bei feiner Senbung nad^ (Snrop« im Sa^te 1830, 2 3a|te 
nci^bem 9ra|l(ten bie Unab^fingigfett ttnigua^*« anerfennen gemngt, na^ »e(« 
li^en biefe wieber aufgehoben »erben feilte, „weil von btefec @eite Omlllien 
odein üerwunbbar fei. $)ier fei bie natürlid^c ®renje beö 0iei(!heS. 9^ur bet 
SBefi^ Urugunt)*« fcnnc Bioift unb Ärieg mit ben fubamerifanifc^en Slepublifeu 
öeri;inbfrn.* üßiel ©uteS fvatfe S^rafilien ben 5^ölfern (oteinift^er JRace langö 
ben grcBcn Strömen, bic fi^; ciuS ben ©crbiHeren eri3{e§en, brinf^en fonnen; 
aber e5 Init mir baß geuer beß 53ür(}erfriegt'6 angefacht, iiHid;ce bieje »er^e^rte, 
inbem eß cnifig ben ©amen beS gegenfeitigen »pafjeö auöfciete, bamit er blutige 
grüc^te trage. 5)aß beweift bie öJej*i(^te in ben bitterftcn Ce^ren für unö. 
Unb atg im 3al;re 1852 @ntre 0iio0 fein glangenbfteö ^latt in bie ®eic^>id?te 
eines freien S3)7(fed fc^rieb, aU ein friegdgeu}o(;nter, von bem l^ol^en ©ebanten 
ber grei^eit ergtü(;ter Sc^n biefel 8anbe< fi(^ ermannte , bie SDiftatur in l^ne* 
neMi^tH, bie fii^ in @een von fblut wieberfpiegelte, gu ftfirjen, ^ oel^el 
n)or bamaM baS 193erl^(ten 6rafitien8 Bei bem Arennuge gegen (Rofaft, beffen 
tieffte Srniebrigungen e8 Sa^re lang feig Jingrttommen ^atte? 2Bo^( njei§ 
©eneral Urquigo, »ie erbärmli(^ eö war. 9tl6 ba« (Sntrerio'f(be ^)eer ft^on 
atlc ^)inberniffe weggeräumt f)attc, fam 23rafil{cn mdj, um ftt^ mit an baö 
Siegeebanquett 311 fc^en. -Die ©efc^id^te ^eigt, ba§ ^brafiUen ^u jener ?iniance 
nur burd; uiiwürbige 5J?otiüe gcftimmt lucrbcn luar. T>eßf)a(t> f^atte auc^ Ur» 
quija uic^t zugegeben, ba§ bie bra|ilianij(^e ^a^ne zeitig bem blutlüjen 
Triumphe t)f}i\ ^antauofo eingetroffen mx u. f. iv. 



2)er ßorriere 5)^ercantit »on ®enua giebt folgenbe intereffante S3c» 
f(^reibung beö Urugua^'fc^en Bf"beuterÄ SJenancio gloreß,*) „bur(^> befjen 
vanbalif(|e 2^n»a|iDn ber italienift^e ^anbel na«^ Uruguay einen großen 8tcg 
erlitten ^abe, ba ft^ an 30,000 Staliener in {enem 8anbe befinben:* 

fflDiefer am 8a |)lattt fo traurig Berühmte |>5u^tUng ift ungef&^r 53 3a(re 
alt; benu auf einSa^r i|t fein 5tlter beö^alb ni^t ju beftimmen, »eil er im S"« 
nem, »0 et ie^t no4 (eine ^irc^en ober Saufbüc^er giebtr ^^^^ fl^^S axmtn Ot- 
tern geboren war. @r ift Don ber 9ia<je ber Ureinwohner, bie b'Drbignp als 
bic qelbc ober ^amvci'SRacje claffificirt. Sui^m finben ftc^ bie y^t^ftologif^en 
(S^aractm^üge biefer JHaije auf baä 33cUfommen[te nu^qepragt, uorjügli^ aber 
bic m D ralifc^en. 2)iefe befte^en in ©cblauljeit, 93ii§traueu, ©raujamfcit; 
(Sigen]4;aften, bie jwar burc^ iSr^ie^ung gemilbert, aber nie gan^ bejeitigt wer- 



*) l^effen ^a^ne let^Iit^ ber ^laniianifc^e ?lbmiral mit 21 j^anonenfd^üfjen 
begrü§t ^at, beffen unberitteneS 9?aubgefmbe( berfelbe ^bmiräl in feinen ftanoncn« 
böten ber ©tabt ÜJlontcöibeo no^e gebraut ^at unb beffen ^^elogerung biefer ^aupt« 
f!abt, eined Selt^afen^, er burd^ eine SBlofabe, o^ne ^triegderfldrung gegen 
Uruguay, gum (Sturze ber ^efe^lic^en 9{egiermig begünftigen woSte, bie aber Don ben 
9ie|prfifentanten ber au9wärttgen SRfi^te mit bem ^ebeuten abgewiefen würbe, baS 
leih trieq im $anbc bcße^c^ fonbcm nur eine Stebellion, beven nnbcrc(btigtcc gO^rtr 
bic|er ^lorc» fei 
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ben fonnen. 9lic^t bie forgfältigfte Sr^iel^ung tion ber ^arteftcu Äinb^eit an 
fann bic eingebcrne lüilbc 91atur unterwerfen. @rft als ganj erttja(J^fener 9J?ann 
trat er in ben (Sclbvitenfianb ein, «ngefa'^r im ^a{)X( 1835, bis baf;in ujar et 
5Öeibegc^ülfe cbcr i>iel)tne(^t. 5m Sa^rc 1840 trat er als gemeiner in baö 
jogenannte ^eev M ()5tt)?tlingS ^on ^vttciitofo SftUelta nnb tt^üh 94 
bann Id^nett hvxii aQe ®rabe, loa< fibrigend in ben fÜbamcrilanifc^en Sfinbem 
ni^t gerftbe f4»et ffitt, ivctt baau feine grfinbliii^en itenntniffe ge^dren, loie 
in glore« Hbft enoiefen ift, benn et foim m(^t ott^ogra^j^ift^ fc^reiben unb 
fennt bic geinl^eiten ber f^Jantf^en Sprache nic^t. <Bo fe^en wir i^n im 3a^rc 
1848 aU 9legierung8«®eneral unter f)rärtbent ©uareg bei ber 53ert§ei« 
bigung »on 9J^onteüibeo , in bem Äricr;e mit SuenoS'^^reS, unb 1852 jco[ar 
\ä)Dr\ als ^ri cg Sminifter unter bem f)rä[ibenten ®ir6, unb t){cr fing jein 
®aud;c«(i.l^arncter an ttieber ^eroorjutreten. mifjl^raiK^te baS Vertrauen beS 
^rdfibenten unb feiner (Sotlegen auf baS treulojefte unb machte f\6) ^mw x(ä)t 
eigentlichen ^rätcrianer-ö^ef , rebeOirte fc^on bamatS mit ben SBaffen in ber 
4)anb, i)üu ber ©olorabo»*Partl}ei unterftü^t, gegen bie 9legierung, bereu eige» 
nerdjlinifter er war, entfette ben ^räp^enten, jagte jeinc ^odegen bawon 
unb Heg \\^ 5um|)räfibenten autfrafcn. 9lb«r fe^r ungern Don berSlRajoritStbe« 
SanbeS gcfe^en, bie i|n einige Seit mit Sdibenoitten ertragen ^dtte, überzeugte 
er fi^ balb, bag er flj^ o^e (>&lfe o'on fCugen nt^t lange würbe ^(ien Un* 
nen. — de nafnt bal^er gerne bie i(m bereitv{C[ig|^t Don SraRlien angebotenen 
^ülffttrttpven an, eS rücften 5000 5J^ann von biefen in Uruguay ein unb befe^« 
ten fogar bic $)au^tftabt 50Ronteöibeo mit 2000 ?!Jlann, roel^e eigentUcJ feine 
l?ei6garbc Hlbeten; bie brajtlivmifc^en Staatsmänner glaubten \6)cn an eine 
batrige Stnnejation beS ?anbes. IV^tcrc« erlitt auf biefe SBeifc eine groge 2)e' 
miit^igung, unb einen tiefen moralifc^en unb materiellen S!J?i§crebit , benn eS 
niufete bic 9öl;nung biefeS auSlanbifc^e;n ^eereS be^a^len. 3)cS^alb njurbe 
res ber ©egenftanb eines aügemcinen ^ojfeS unb erregte felbp baS SRiOfaflen 
ber 4cinflu§reic^ften ber ^olovabo-^Partt^ei, bie il;m i(;ren ©eiftanb ^um «Sturjc 
ber ^Uanco-SÜcgierung gegeben Ratten, n?ie ÜJlunoj, SamaS, DbeS unb ®0- 
mej, bie fi^ nun wieber mit ber (ebteren ^art^i oereinigten, i^n 3U ftürjen. 

SDa Store« bei bem ^^arfblitfe unb^^rgei^e, ber i^m neben- feiner 3gno* 
ran3 eigen ifi, nieroanb neben fU| befielen lieg, ber il^m 9bbmi^ an feinem tlnfel^ 
t^nn fönnte, fo umgab er fl(3b mit einer Änja^l faft unbeTannter, unnjiffenbfr, 
unmoralifc^er unb l;abfü(i^tiger SHenf^^en, meift iunger 8eute, berei(!^ertc fi4 
aber babei bennod^ fo, ba§ er feit jener Seit, »or »eld^er er nif^tft befeffen ^attc, 
einer ber reic^ften Äapitaliften unb ^anbeigentt^ümer vcn Itruguatj ift. 2)er 
(Sc^riftfteller ^nbreft 8amaA nannte i^ii \^on hamai^ ben Sluetturf be0 
8anbeSl 

Unter bem ©(^ulje ber bropHanifc^en SBajcnette fnebelte er bie treffe, 
))rcfcribirte er, unb fegar aus ben 9Reil)cn feiner ©ctorabD-j^reunbe, unb rief ba» 
bei [tetS, toic je^t, bic grei[)eit, ®ere4>tigfcit, ®lci(^^eit unb ben Patriotismus 
an. (&T f($affte ft<^ te^t eigentlich ein bemofratif^eS 9le(!^t von Q^otteS (Kna- 
ben. Sei aQem biefem unb »eil bie ©übell^erric^^aft jcbermann eingefc^üi^tett 
l^ielt, griff er fammt feinen Vertrauten bi« an Me (SKenbogen in ben Staat«« 
fi^a^^, unb bamit trat ein Buftanb ber (DelapibaÜon ein, wie er tto^l nie voriger 
irgcnbwo feines ©leieren gefunben l^at. „55erfe^te SRenten, bic ffanbalöfeften 
Sran^actionen in S^reforff^einenf bie fflii^taa^tung aUer (S^e^olte unb eine per« 
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manenit 8ecre ber ^iaaUfaffcn. !Der ÜRigaebU M 8aiibe6 im 3mm unb na^ 

SHugfu UMv auf'ö $)5d)ftc geftteflen, unb bie 2)iuge waren fcem |)unfte cjera« 
tjen, baß, alö ber WDt)berbientc ^räpbent ® abr i e l ^Pcreira in fein Stint 
eintrat, fid) fein jI5h(^ ber ©inna^men unb 3(n6jjaben me^^r worfanb, nnb fc^^ar 
boö ©riinbtMK^, in welchem bie Sanbbcfi^e rcv^iftrirt iinivcn, oerf(^i»unben 
ti>ar, bvif; übcr()aiivt fein ein,;ij-\c^\ iindjtijicS rcciimcut nui}v cj:i|tirte." 

'I'aö i|t ber »^vc^c ^Pvitriot, ber iineij'^ennü^jijV' ''))Linn, ber Äämve bor i^rcif}eit, 
i»ie ifMi bie bncncö»a^viiitcn inib brajUianiid^en (Staatsmänner nennen nnb 
bem |"ie tie '^(nfjvibe »^eftelll l)aben, bie $>elfer ocn beni 'Xrncfc ber'^lanco» ober 
ÜKoberabo.^artljei ^n befreien. — 2)aB biefc i>eifc^u)Lnnujj in^n (.^3cnecal ü)Utrc 
unb brt 325rafi(taui[c^eu dtegierung ^ugleit^ audgegangen, ift ^uiti Ueberfluffe 
bur^^ !Dc€umrttte erwiefeti." 

«9(6er {t( oergelfrn, bag einholt fl(( nii^t aum ^iveUen SUlate einem ^ia» 
Vibationef^ftein unterwirft, baö ficj ben Sftomen SHeflierung giebt. — Sa* 
^t\^a\) and), al6 ft* bie .t)crben beS $^(cre* fifcer'ö tob »erbreiteten *? T^ie 
oanu' iBe^jölferung ev(;cb fK^uiib fogar grauen ergriffen f<tou me^rfa(( ba0 &t» 
m})x, )o grüp war ber ^ibfcben gcjjcn {f)n." 

„Unb wie wäre e^ and^ iHßglic^, ban ein 'Isclf i[)n nnn wieber anfnel)!nen 
würbe, baß il;n i^cx fauni 5 3al;ren mit ^Ed^impf yon fid; getrieben? ©ie fcUte 
eö nm feinetwitten bie beftebenbe Oießierung nniftetjen, bie mit patrictifd;er 6t}r* 
lic^feit nnb burd) eine weife ^.unaMltnng ben (Srebit bcö ^anbeg wieber^erfteUt 
unb bie uioralijd;en nnb materiellen iBunben, welche i$ Icreö beiu Öaube ge- 
fijlagen, wieber geseilt Ijatte*? 

(Sin nur ^Ib rec^tfc^affener fD^ann, civl^ wenn er auf ungered^te ^eife 
au* feiner (Stellung in ber siegierung oertrieben tt)orben »ore , ^atte oor 
einer fo allgemeinen nnb einftimmigen SRanifeftation )urd4gegogen unb feinem 
Unternehmen entfagt. Uber wie ganj anber* »erful^r $lored? ^iU\i einem 
(Staatsmann wirb er jnni @tra§enrauber unb fü^rt einen ©treifgugfrieg gegen 
bad gan^e 2anb, ftieljtt ^iel; in gaujen {)eerben, ^Jl^nbcrt 4>äufer, erzwingt äb» 
gaben, mcrtct nnb gerftört atteö, waö i(}m in ben 2öeg fommt, mit |)ülfe ber 
^liie<lautn-, bie er bnri^ bae "In'rfprecJ^en ocn '-beute an fid; ge^cf^en bat. T^iejcr 
wal;rl;aft vanbalifc^e f^reibenter^ug ift ijert;eerenb für ba6 Snlanb, bejjen vpanpt« 
inbnftvie in S5lel)jud)t befte^t; bort leben bie lernte nnr im Sd^recfen ücr if;ni, 
l)aben ieben ^(ngenblicf einen Ueberfad ^n befürd)ten, unb lun einer ^oxtc ycn 
23rafUianeru nnb 3lrgcntinern uiebrigftcn ©elic^terö geplünbert unb geniorbet 
an mcrben. 

9li4t »entge Italiener flnb auf btefe Seife grcf^em Stäben gefonimen 
nnb felbft gan^ ^u Q^rnnb gerietet ttorbcn, 0^ne ta% i^re 0iegierung ft<h um 
biefe S^orffiUe beffimmerte, mie fte e* bei einer ^clcnte wie bie italienif^e in 
biefem $anbe, bie einer ber wic^tigften unb 3a^Irei(^ften in gan:; 9(merifa ift, 
I;atte t^uu foüen, 2)ie negatiucn SfteiuUatc beö «^Icreß'fd^en Unternehmen* 
laffei »orau6feI;en, ba(^ biefer ungliirffeligc 5Dlenfd^ balb »on felbft entfernen 
wirb, ed fei benu, er woUe fi(h ben Sllamen etued fubamcrt!anif(j|;eu i>ercftrat - 
machen. 

5\^eldjer Älajfe ycn S5efreiern fanu ein SOkun angeboren, ber bie morbct, 
bie er befreien fomuit!** 
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«Hrucf aua.bec 92aticnal'3ta« t»w 14. Öfterer. 

^Dte%(i4 lune^menbe poUtift^e ^ebfutuitg ber @taateu i>ou Sübanierifa« 
f: .rie bereu ^filf^quetteii, bie (te ber foinmeqietlen mib inbuftrieflen 2I)ati9feit 
S)eutjdjlanbö eröft"?»» H ale j\»eifuia{ji(] erid)cinen, wdu 3fit gu 3(it 
einen iBH(f auf bie^c Staaten ^u werfen. $)aupt]*a(I;li(t) rec^^tfertiijen tiiieni^en 
iintcv \h\m\ eine tefoubeie 33i'ad;tunii, in bcueu mufterßültijie Din^e unb all» 
v]euieine Drbnuujj (Krrfdnu, unb bie fLMuit beui 5luötanbe bie übrigen Garantien 
bieten, um ben ^aii|rf)()anbcl mit 2^eutld>(anb ^n evleirf)tevn. Unter beu (Staaten, 
n?c(d;e fic^ in ber anc^eßoOeucn ^IBcifc am iHTtt^eiir^aftefteu unö barftcUen, bcjei^« 
* neu iLHi (SPpar a;-^uai), ein l^mt, bac\ oliucl;! in iTeutjc^lant wenig befannt, 
bcflrünbeten ^Injprut^ auf unfere 2:^eilua^nie erljeben fann. 2)ieter junge 
(Staat ift ber einzige unter ben fubainertfani[d;en, ber feit feinet Unal^- 
r;ängigfetttferf(arun(| ttebcr b(unvut)igt, no^ burc^ einen 6ürger£rieg gerrtffen 
Worten ; er bewegt ßcb raf(( unb flc^er auf bem Sege ber ^iviUfation unb M 
§ortf4^rittS. Seine »eife unb aufgeficirte ^Regierung 6emu^t unablajftg um 
baö Sßo^t bei ©ürgerö; fie erftrebt eifrig baß 9iBad;fcn bog ^flationabermogenö 
burd) bie 5^u§&eutung ber t>on ber ?Jatnr gebotenen (Sc^at3e; [ie greift forternb 
in bie ^^crmclniing ber @iträge beß ^(ffcvbaue? ein, in bie ^iuobeljnunr! ber ^an» 
bclSbe3iel}ungcn unb bie @nt\yicfelung ber mcralijd;en unb matoriellcu Starfc 
beö Staatß burc^ il;r Ic^aleö unb äufu'rft wel)liuotlenbeö i^erfabreu bei ^bef^anb- 
lung internati onatev ^fragen ; [ie bcfuubet eine gleichmäßige ©erecbtig* 
feitöUebe gegen "^ilU unb tragt ecrgc nir bie (Jrfjaltung einer ücrnünrtigen 
Srei(;cit im Suneru; enblic^ l^ält fie auf füengc DiDiiuug unb jKeblid^Ecit iu 
b«r Verwaltung un^ auf eine refpef table, forgfältig gepflegte mtlitfi* 
rifd^e GSinric^tung. 

S)ie SÜe^ubiit |)(iraguav ftanb w%enb ber erften gwanjig Saläre i^rer 
Organifation aU unabhängige 9latlon, unter einem &u6etft ftrengen bittatorif^cn 
9legtme; innerl;alb biefeö Bfitranmß lonrbe jebe SSerbinbung mit bem ^^(udtanbe 
ntgefc^nitten. Um ie überraf(tenbcv erfd)oint un« ba(;er bie 3(;atfac(>e it;reri9ott* 
ftänbi.icn Unnuanblung. 3ni Sa^re 1840, nac^ bem Jobe beö Dr. ^rancia, 
- beö bamaligcti £iftatorö, fel)en ttir ^Vira^nai) bai^ ^cä) beö iTcfau^ti-^mus ab, 
werfen unb Einrichtungen gvunben, bie ben C^enuf; ber j^rcibeit unb boc- 'MK^djH 
gnrantiren, Snftitutioneu, bereu [ici) nur freie unb bemctratifd^e ?llatieneu er» 
freuen. Unb afl bie§ würbe cl)ne (Srjchütterungiu im 3n"eru, cl)ue Oieücluticu 
üolljcgen. Spanieuö i)errichaft über '^Paraguap währte öOO iaf)xr^ l}iei auf 
folgte bte iDtftatur Stancia'd, bie ieglic^e dntwidlung bee Staate im ^eime 
-er^i^te. Sro^ btefeß wo^l gu beac^tenben Uuiftanbed, ungeachtet eine« ©tiß« 
flanbed wn gwangig Salären, ift e0 ber 9ie))ubli{ |)aragua9 nic^t atiein gelungen, 
bie gleid^e poIiti{(^r ^S^t feiner !Rai^barftaaten gu eneid^en, fi>nbern blefe fo« 
. gar in jeber äöejiehung i^u übertreffen. 3n ijrem Oebiete herrfc^t üoßfommene, 
glüctlid,^e (Eintracht ^wifchen 9legierung unb 3^clf , bor ba6 ?anb all' bie günfti- 
gen 3>'ftanbe ücrbanft, bie il;ren (Sinflufj iu ben |)lato»^taateu unb i^r $Cnjel^en 
unter ben weifen 9iegierungen grünbeten. 

2:ie Oiegierung beö ©enerale ^ope^, gegenwärtigen ^räübenten yon '5)ara» 
guoö, befifet wo^l bie Äraft, einen eutjc^eibeuben 2)ruä oufbieiiöfungftrei« 
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t i ö € r 8 r a g e n , bie nur (;aufig bie Olio be la ^lata»2anber in Aufregung f e^en, 
att«)tt&6€li; Voragua^'d @inf(n§ unb feine mtft&ri[(^e ^a^t bletien (eboc^ nur gut 
ei^entng bce Sriebenf im eigenen iwnU unb ^flteii aU ®((u^m Ittel fflt 
bie ttna6(angigfeit unb Stitegrit&t ber 8a«t)(Ata«@taateti, bit 
»ei^felfettig bur(( bie f)oIitif Srafilien« bebro^t wetben. 3n 
einem fol((en %aUi ber ^ebro^ungft üben wir bie {Rc|)ttbCi! von 
Uruguai^, naä) weicher \d)on feit Slaftren ^raf itten unverholene 
®e lüfte geigt; eö ft^eiut, trojj einer ^ä)mx erfaufteu Srfa^rung, md)t be- 
greifen ju woUen, ba§ Uruguay'« Unabbängifeit ebenfc nct^roenbig für bie @r- 
Ijaltung beö §rieben8 gtt)if(^en beut Äaiferreid? unb ber argentinifd^en SRepublif, 
als für ba« ):olittfc^e ®(ei^ge\üic^t biefer (Biaaitn ift. 2öeber ^Jaraguau, no^ 
bie argentinif(^e SlevuHif, bcren tebeutenbe militarifc^e Ueberlegen^eit 
m6)i gu leugnen i|t, ujeiben unter feineu Umftänben geftatten, ba^ 93raftUen einen 
Angriff auf bie Unab^angigfeit eined Staate audfü^rt. ^5gen fi(^ bie mit (S^x» 
geig unb Jtü^n^eit begabten ^toatSm&nnet llrofitiend, bie bie 3üget ber 9leg{emn|| 
2)on |>ebro*« IL (enfen, be«9lamen9 Stnaaingo erinnern, [tnt^^^U^t' 
felbfS, auf bem bie brafilionifd^ Krmee bie benfmftrbige Slieberloge erlitt 
St<l^tiQe £inge gefd^e^en augenb(i(fli($ in ben 8a |)(ata*Staaten. ^ie Unter* 
ftü^ung, n?elc^e !8ra|ilien, ba$ aud f)rin3ip f onfervatit) fein foQte, ber fRt* 
Solution in Uruguay lei^t, o^ne an bie 5^onfequengen gu benfen, bie für 
bad cii^ne ?anb entftel^cn fßnnen, giebt unö 35eranlafiung einige S3enierfungen 
barüber l)ier augufnüpfen. Daö Äai(crtl;um ift in golgc ber r em^lutindr e n 
|)ctitif, bie es im ^uö Unb e unterhält unb ber SlnnejrionSgelüi'te, bie eö ^egt, 
üon ber Bnftücfelung feines eigenen JHeic^e« bebro^t, gtei(^ma§ig im ?Rorben, 
im (Scntnuu wie im ©üben. 2)ie bemüfrati|(^en Sbeen »erfe^lten ni6)t in biefen 
2l;eileu 33rafilienß 3i^urjcl gu faf^en. 3}Dr einigen 3a(;ren fa^en U)ir im ©üben 
ben ^udbruc^ beö Krieges ber lod § arapoö in SRio ©ranbe, im Zentrum bie 
(Sfä^rungen von SRinae« (Sletae6, unb im 9lorben bie ret»o(tttion&ren Be- 
legungen von gernambouc unb I6a|ia. ^er Sttim biefer ret^nblifanif^en 
^enbenjen, ber ni^t erftorben, »irb bei nfi^ßer <8«Iegen|eit Ir&ftifler 
a(9 je aeigen. 8rarilien felbft ruft biefe ^ervor unb bef^Ieunigt fle, infoftrn e< 
barna^ trautet, fi^ Umguat^ bttr(( ünmenbung revolution&rer Sflittet an}«« 
eignen u. f. m. 



BtafUicti mh Umgnai». 

Vt^tttü Mit fecm aR«gati» fit Mc CMctohit bd liftaiAcl M« U* Ofttln; 

3u)ifc()en biefen beiben jübamerifanif^en Staaten ift efi, naci^bem Örafllien ] 
mel^rereS^^re oergebend gegen bieliberalen^runbfa^etlrugua^'d in betreff ber 
@flai»en«9rbeit, be^SoHf^ftem^nnb ^iurt^tUc^ ber re(igi5fen S:ote- 
rang angefam)>fi, nunmehr gu einem entfc^iebenen Sm^e gefommen; 9ra{l({en, 

bejfen (tivtoniatte fiber gang @uro)}a verbreitet ift, ^t babur^ aut^ ein lei(bted 
SRittel in ber{)anb, ben SRa^barftaat gu verfeumben nnb in ber öffentlichen ^eis 
nung hcrabgufe^en, wogegen bie vereingelten Stimmen in ber curopaifd^en ?)reffe, i 
tüie g. 53. bie ber |)erren (Slifee O^ecluö unb (5l;arlefi ©jcpillp in ^aris, f 
beS .f)errn Stur^ in 5?erlin u. 91. faum etwas vermögen. -Die ^Regierung üon 
Uruguay ^at beO^alb für n^t^ig gehalten, bie gan^e bivUmati{(hc^ne|)}onben4f bie 

• j 

1 
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feit einigen ÜJlonaten ^wifc^en ben Reiben SReviierungen [tattgefunbeu unb bie 
enbU(i^ 3U bem ge^eniDartigcn 8ru(^e Ö^fii^vt l)^it, gu pubUjiren.*) 

@d ge^t auö bicjen 21fteu[tücf»?ii ^erüor, bar^ bie Siegieriing ber »onentatt« 
filmen 9^e))ub(i(* nf^t mob\^umt, Wti gu tt;un, wad jur Sit^er^eit M 8e6en0 
nnb M (Stgent^umf ber in Uruguay [cpnbUd^en, ober nod^ ritiwanbcntbcn 
f[u9r5nber, feien e9 nun 9rafi(ianer ober (Suro^fier, gerei<!(en fann, unb bag 
bie bra|i({anif<l^e SRegierung feinerlei ®rttnb M, ftd^ über fte gu bef lagen, 
gegen ift e« unjireifell^aft, ba§ ftd> ber trafilianifc^e Äaijerftaat bie [(^reienbfteu 
^ewalt-9]^a§regeln gegen bie 9la(^bar«9lepublif geftattet, unb baf; tviuptfot!^» 
li(^ feine «St^ulb ift, wenn Suropa bieder noc^ feine tveitgreifcnbeu ^anbeU* 
SBetbinbungen mit ttruguap aniufnüpfen in ber Sage »ac. 



*) Docamentos diplomaticos. Mision Saraiva. Montevideo, imprenta de la 
Befiimns paciflca, 1864. 75 p. en 4. 
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Nachwort 



Biese Hittheilangen babe ith nützlich erachtet, im Interesse der 

Freiheiten der verschiedenen Völkerschaften des La Plata-Stromgebiets, 
sowie der freien Arbeit und des freien Handels auf der ganzen Ostseite 
Sfid-Amerika's, und besonders im Interesse der Sclaven in Brasilien. 
Ans dem Gesagten wird jedem unbefangenen deutschen Leser der 
Charakter der brasilianischen Regierung kbir werden, der wolil wegen 
des Bestehens der Sciaverei in einem so ma^^senhaften Masstabo nicht 
anders sein kann, welche wieder das ungeheuerliche LandnKJiiopol und 
ein völlig unvernünftiges Zollsystem bedingt Ich sehe mich genöthigt, 
hier mit meinen Mittheihingen in dieser Angelegenheit abzuschliessen, 
80 vielen Stoff und zidilreiche Docnmenfe ich auch noch zur Hand habe, 
die wichtig sind für die Geschichte Braailiens von der Zeit an — nnn 
26 Jahre — wo dieses Land, ich darf wohl sagen, durch meine bis znr 
neuesten Zeit annnterbrochenen Bestrebungen an den Scheideweg der 
freien Arbeit und der Sclaverei geführt worden war, und in den rechten 
Pfad, anfangs 1840, zwar sehr schüchtern und später, 1851, scheinbar 
aufrichtig einlenkte, ihn aber nur zu bald wieder verliess, weil die Lenker 
des Staats, eingebildete, kiirzsiclitige und selbstsüchtige Männer, blosse 
Creaturen der Landpotentaten waren, die bei dem Abbruche desSclaven- 
handels auf den wahnwitzigen Plan gerathen waren, die Sciavenarbeit 
durch unfreie Arbeit europäischer Proletarier und zwar besonders deut- 
scher ersetzen zu können und hierin bestärkt wurden durch den thiitig- 
sten Yorscbub Seitens der Regierung nnd deren eigeDsüchtigen Diploma- 
ten und Agenten in Europa, insonders in Portugal und Deutschland. 

Die Ereignisse, welche die brasilianische Regierung durch ihre An- 
massnngen am La Plata ^en ihr eigenes Land heraufbeschworen hat, 
nnd welche den Rückschlag, den die SdaTenbefreinng Nord - Amerika's 
auf ihre Sclaverei üben wird, um Vieles verstärken und beschleunigen 
müssen , werden ungestüm auf Brasilien eindringen. Die Staatsmänner 
des Landes aber werden nichts zur Milderung derselben zu thun ver- 
mögen; zu lange haben sie sich der Wahrheit und dem Rechte ver- 
schlossen, als dass ihnen hierzu in der elften Stunde noch moralische 
Kraft geblieben wäre. Der Spruch, den sie so oft durch ihre Handlungen 
ausgesprochen: „apres nous le deluge", muss sieb erfüllen und zwar 
unaufhaltsam schnell. * 

Nur dieHittheihing noch eines Docnmentes kann ich dem Leser nicht 
vorenthalten, weil es mehr als irgend ein anderes die Leichtfertig- 
keit und Gewissenlosigkeit bekundet^ mit der noch innerhalb der letzten 
18 Monate ein Brasilianischer General-Gonsul in Deutsehland, 
nachdem seine GoUegen und Vorgesetzten sich schon 18 Jahre lang der 
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unerhörtesten Handlangen in der Bethdning, im llissbraache nnd der 
wucherischsten Ausbeutung deutscher Auswanderer, leider ungestraft, 
schuldig gemacht hatten, — sich ermessen hat, einen schlichten Land- 
mann ZQ täuschen. Dieser nämlich hatte ihm einige einfache und klare, 
auf gesundem Menschenverstände basirte Fragen über Auswanderung 
vorgelegt. Mit gänzlicher Um?iehung dor Beantwortung dieser, gab der 
Betreffende ihm folgende grosssprechei ische Auskunft über Brasilien in 
französischer Sprache, die hier wortgetreu übersetzt ist. Als ein offi- 
cielles Document verdient sie zu sehr eiue dauernde Stelle Inder 
Colonisätions - Geschichte und Werbediplomatie Brasiliens, als dass ich 
es hier nieht noch anffihreo sollte. 

Ocnenl-Consalat von Brasilien in Preussen. 
Karlsbad, 6. Jali 1863. 

Herrn B. Rnfl in Uagdel)iiTf . 

Wollte ich Ihr schitzenswerthes Schreiben vom 29. Jmii erschöpfend beantworten, so 
müsste ich ein Buch oder ausgedehntes Memoire schreiben, -was mir Beides nicht mftglich ist ; 
iudesseu werde ich versuchen, die Hauptponkte sowohl zu beantworten, wie es mir hier, im 
B«de nnd olme Archive sowie die cur Biiedigang slamitlicber Ihrer Fragen nnerliaslidien 
Dokonente möglich ht. 

Wenn ich Ihren Brief richtig auffasse, so würd»' Folf^ciides dif Antwort darauf sein : 
«Die Brasilianische Regierung engagirt in diesem Augenblick keine Kolonisten; sie 
erleichtert nur die Answindennic, indem sie dnreh das Ems Steinnuin sn Antwerpen 
10 0 F ranken pro Kopf geben Usstj dieses Hans ist hienn dnreh meine Kegienuig heyoll- 
micbtigt. 

.Unsere Gesetze sichern den Auswanderern mit den Staatsaugehörigen gleichen Schutz. 
Das Öesohielc Jedes Aaswandefttw, welcher an Bord des Schiffes die Brklimng abgiebt, 

in eine rlor Rpgiernngs-Kolonien eintreten zu wollen, ist gesichert, denn die Regiernug 
ikbernimmt ihn und schafft ihn nach der Kolonie, wo er ein grosses, schon ab- - 
gemessenes (?) St&ck Land und alle Vergünstigungen znr Erleichterung seiner Niederlassang 
als Ackerbauer erh&lt. 

,Dic Regicrunp; verkauft Landstrecken zu sehr massigen Preisen, die nur in langer Frist 
gezahlt zu werden brauchen. Sie hat Kolonien und Landstrecken in fispirito Santo, Santa 
Ctt&arina and Bio Grande do Sul. Von diesen Provinxen sind die beiden letsteren wegen ihres 
Klimas vorzuziehen. 

, Jedem Geschäftsmann, Künstler und Handwerker ist es in unserem Laude gestattet, 
seine Profession zu üben, denn unsere Gesetze kennen keinen Unterschied zwischen Einheimi- 
schen nnd Fremden. (?) 

.Diejenigen Arbeitor, welche ohne alle Mittel ankommen, finden leicht Arbeit. Die 
Handarbeit ist thcncr und wird sehr hoch bezahlt (?). Der Mann erwirbt stets mehr, als er zu 
seiner Ernährung nüihig hat, falls er nich^astern fröhnt. £iu ordontiicber Mann macht 
steüs ErspaniBse, nnd ich weiss von TielAi , welche reich sind. 

„Die TTandwcrker müssen in den Stiidtcu oder im Mittcljniiikto dor Kolonien bleiben, wo 
sie immer Arbeit tinden. Man rauss mehr auf freie als auf Sklaveuarltoit rrclini Ti Die Sklaven 
sind schwer zu erlangen, und ihre Anzahl schmilzt mit jedem Tage mehr zusummeu. ich habe 
Tielo BantoD verwaltet nnd dabei sIsIb mehr Freie (?) als Sklaven-H&nde beschiftigt. 

»Die Parcpna-Kontrakte haben bestanden und werden b e s te lic n , so lange a1? man 
sie eingehe n w ill , denn sie sind gerade das, was jeder andere Kontrakt ist; 
aber die Landbesitzer wollen sie selbst nicht mehr, üeber diesen Punkt muss man Herrn 
Tsdiindi hsrni^, weleberrichdarBiberrlehetig ansspriekt,— ni«3it die Fdnde der BrasQiauischen 



•) Die Anfährung dieses Herrn als gutheissendc Autorität für die Parceria kann nur als 
ein vorsätzlicher Betrug bezeichnet werden. Es hat in diesen 10 Jahren nicht einen einzigen 
dentsehen oder sonstigen Reisenden in Brasilien gegeben, der sich nicht anf das Entschie- 
denste und meistens mit Krapörung gegen die Parceria au<gesprorli<n li.itte. Die einzige Aus- 
nahme hiervon macht d^^r sächsische T^ientenant Waldemar Srhsiltz, der leider kein Woit 
darüber gesprochen hat. Dieses ii>t am so auffalleader, als derselbe mit dem voraus aiigekün- 
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AegieruDg, welche das Land ans GrüDdcu iiuds uiateriellen Interesses zu äcliädigeu 

, Ich kenne veder Hcrru Frotbcl noch (Jessen "Werke, Alle Kontrakte sind durch 
das Gesetz sichergestellt; uiul mit Bezug hie rauf bin ich «toll, die Gerech- 
tigkeit und Ehrlichkeit des Brasilianers hervorzuheben. (!) 

.JiiderKnltiitistfreiinBnuUieD, und es besteht ToUitlndige Toleranz und Gleieh- 
heil vor dem Gc sctzf?). Der katholisrbe Au<;wanderer unterscheidet sidl in Nichts wettMT 
TOD dem protestantischen, als ia »einem besonderen Gottesdienste. (!) 

»In den Städten Mnrahl irii im im Koknlm edstinn Bethlnser (temples) fOr b«iia Km- 
fessionen, und die Brasiliuiache Bagiimit besoldet in f^rioher Art dm «vinftlisdim YuAor 
Vnd kathülischni Priester(?). 

.Die £hen sind gültig und durch das Gesetz gesch&tat, wenn sie nach den Regu- 
Umenten gesehlosien worden lind. 

.Die Familienrechte tind di« gleichen wie in allen civilisirten Ländern, j a noch bot« 
SOr in Bezog auf die Armen, denn es gicbt in Brasilien keine P ri v il egi e u. (!) 

aJeder Bürger ist vor dem Gesetz gleich, und Rang und Ehre muss er sich durch seine 
Flhii^eiten nnd y«rdienfto gewinnen. Bei vnt erbt nnn keinen TUel nnd es fiebt 
keine Lehen.(?) 

, Die Sittlichkeit, im Allgemeinen, ist grösser in Brasilien als in Eu- 
ropa, und zwar weil dort weniger Elend besteht. Niemand stirbt Hungers, sobald er nur ar- 
beiten wiB, nnd mag ee «nch noch so wenig eein. 

»Ich scbliesse diesen Brief, indem ich Ihnf^n sage, das«; man Ihnen falsche Vorstellungen 
über Brasilien beigebracht, die in Europa durch gewisse Schreiber, welche schlecht be- 
obachtet haben oder in schlechter Absicht schreiben, hervorgemfen sind. 
Brasilien ist ein ciTilisirtet nnd sogar sehr eifilisirtes Land, das eine liberale Kon- 
stitution besitzt, und zwar die vo 11k o m m c n s te d er Wel t. Es ist ein Land, in welchem 
der Sohn eines Zimmermanns oder Maurers Grande des Kaiserreichs, Marquis, Graf, Senator, 
Oberkammeriierr, Oross-Kordon dnrch blosses Yerd ienst wird, nnd so Achtang nnd 
Yerehmng der ganzen Welt erlangt. 

,Dins, mein Herr, ist, "was irh Ihnen vnn hier aus, meiner Leiden wegen, in so schlechter 
Schrift sagen kann. Sollten Sie weitere Auskauft wünschen, so haben Sie die Güte, sich nach 
, Dresden, Christiaassir. No. 19, m wenden, wo ich mieh Ton 16, Angnst ab anfhalten werde. 

Ich lube die Shre sn sein Ihr sehr ergebener 

Mannel de Arnnjo Porto-Alegre. 

Fflr Unbewanderte in Sachen derbrasilianiscken Parceria-WerbuDgen, 
dieser Pestbeule Brasiliens, wie sie Dr. At^ Lallement sehr richtig mit 



d igten Zwecke nach Brasilien gegann;en ist, um alles auf Answandernng dahin aus Deutsch- 
land Bezügliche auf das genaaeste zn erforschen, und als er bereits vor seinem Abgange 
dahin völlig vertraut mit dem Unfug der brasilianischen Werber gewesen war. Sein zwei- 
jähriger Aufenthalt in Brasilien, die Einführungen #nd Empfehlungen, die ihm gegeben waren, 
nnd -welche sogar zu einer sehr vortheilhaften Anstellung bei der Regierung während seiner 
ganzen Urlaubsaeit geführt hatten, Alles war dazu angethan, ihm die richtigste Beurtheilong aller 
einschlagenden TeiÜiltniSBe tn enn9g|ielMn; über diese nbsr, ebensowenig als Iber den facti- 
sehen Landbesitz, denzaergründenersichzur besondemAufgabegemacbthatte, hater 
bis jetzt auch nicht die kleinste Mittheilung gemacht, die, ^enn er sie gleich bei seiner Ruckkehr 
Tor nun 6 Jahren gemacht hätte, viel Unglück und Unheil für die Colonisten und den brasiliani- 
schen Staat verbindert haben wttrde. Selbst als Hilitnir mnssten sich ihm wichtige Be- 
obachtungen über das brasilianische Armeewesen aufdrängen, besonders in Betreff der auf 
so Fchauderhafte Weise gehandhabten Zwangsrekmttmng, dieser ärgsten Geisel der untersten 
Volkskiassen, vermittelst welcher jetzt die ,Voluntarios da Patria* in Kettengängen 
ani^bracht werden; jedoch anch hierftber hat er kein Wort m sagen gdnbt, ebensowenig als 
Ober confessionelle Missstände, über die er schon vor seiner Abreise nach Brasilien völlig 
unterrichtet gewesen und vielversprechendes Interesse an den Tag gelegt hatte. Möge die 
zuvorkommende Behandlung, der er selbst in Brasilien, wo man wohl wusste, dass er als 
Knndschaftor gdtonunen sei, begsgnete, nnd die gute Stdinng nnd die Orden, die man 
ihm gab, nicht mitgewhrki haben, den Ansi^Hnch sdnm üobersengnngea m TeKhindem. 
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um so anerkennenswertherer Unabhängigkeit in der Beschreibung seiner 
Reisein Brasilien bezoichnoto, als (m- diese auf Kosten der Regierung jenes 
Landes selbst gcmaclit hatte, glaube ich neben den dreissigfachen deut- 
schen und französischen Autoritäten noch eine besonders gültige aus 
dem Lande schliesslich anführen zu müssen, welches durch diese Wer- 
bungen in fast gleichem Massstabe mit Deutschland in Mitleidenschaft 
gezogen war, ich meine Portugal. Isämlich der General-Consul dieses 
Landes, einer der DotorischsteD Sciavenbändler und officieller Beschützer 
seiner ConBorteo, so lange der Sclavenhandel noch irgendwie zn be- 
treiben war, der in den Baronenstand erhobene nnd mit allen möglichen 
Orden decorirte Chevalier de Moreira, hatte sich, nachdem der Sdaven- 
bandel unmöglich geworden, mit gleicher Energie and Rücksichtslosig- 
keit auf die Besehaffnng vonParceria- Golonisten für die brasilianischen 
Landpotentaten geworfen, und seiner eigenen Kegierung zum Trotz 
Tansende seiner eigenen Landsleute, sowohl ans Portugal selbst, 
als aus den Azoren, nach Brasilien verschachert. 

Das Loos seiner unglücklichen Opfer empörte die in Rio zahlreich 
repräsentirte portugiesische Bevölkerung, in der ein sehr kerniges 
Nationalgefühl besteht, in solchem Grade, dass sie sich laut gegen das 
Verfahren dieses Mannes erhob und während vieler Wochen in fasttäglichen 
Tumulten vor dem portugiesischen Consulatgebäude seine Person bedrohte, 
so dass die brasilianische Regierung sich gezwungen sah, den Gonsul 
dnrch eine stftndige Wache zu sehfitzen, zugleich aber anch dessen Rück- 
berafang zn verlangen. Diese erfolgte denn anch nnd er zog ab anter 
den Yerw&ischangen aller Portagiesen Rio de J^eiro's. Nicht sehmei» 
chelhafter war der Empfang des besternten Millionairs in seinem Vater- 
lande. Sogar in der Deputirten-Kammer wurde ihm eine fast einstimmige 
Rüge zu Theil, wobei ihn das hochgeehrte Mitglied derselben, Luciano 
de Castro, auf folgende Weise kennzeichnete: „Ich bin Advocat i\nd 
habe in meiner lebenslangen Praxis („vida forense") eine Menge von 
Spitzbuben, Räubern und Verbrechern aller Art zu vertheidigen gehabt, 
nie aber habe ich Gelegenheit gehabt, einen grösseren Schurken, oder 
einen Menschen, der mit grösseren Verbrechen beladen gewesen wäre, 
zu sehen, als diesen Baron de Moreira." 

Dieser Baron war ein Portugiese, seine Erziehung, wenn sie 
sich je fiber Moral nnd Religion erstreckte, war eine portugiesische; 
er war 15 bis 20 Jahre lang vor der Zeit, als er sich anf die Parceria- 
Kolonisten - Yerschacherüng warf, der eingefleischteste Sklavenhändler 
gewesen. Wenn nnn ihm von Portagiesen ein solches Brandmal für 
sein Vergehen an den eigenen Landsleuten anfgedrfickt wurde , welches 
Brandmal wäre dahinreichend für einen Deutschen, der eine deutsche 
Erziehung genossen und den grössten Theil seines Lebens der Geltend- 
machung christlicher nnd rechtlicher Grundsätze, den unterdrückten 
Klassen Brasiliens, den Sklaven uüd Proletariern, gewidmet hatte, hätte 
ersieh, im Widerspruche mit allen seinen Antecedentien , verblendet 
durch Reich th um und brasilianis che und wohl auch noch andere 
Orden , die ihm mit diesen zugefallen wären , oder auch nur aus Furcht 

6 
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vor der EiDbusse eines sehr auskümmlicben, obscbon scbwerverdienten 
Gehaltes, auf gleiche Welse gegen seine Landsleute vergehen kdnnen? 

Und doch — : ich wiederhole hier, was ich schon anderwärts ge- 
sagt — ist mir von einem hochgestellten Staatsbeamten eine in der That 
nnglanbliche Zumnthnng gemacht worden. Diesen Mann hatte ich über 
zwanzig Jalire her noch in der Frische edler Gefühle gekannt, und er 
kennt mich diese ganze Zeit aufs genaueste, ist durchaus vertraut mit 
meinen Arbeiten, meinen Anstrengungen und Opfern für die Herstellung 
mensrhenwürdiger Zustande nnseror Answnnderer in Brasilien, und mit 
den nation al - d eut scheu Zwecken, die ich damit verband, und hat 
meine Arbeiten oftmals, soirar schriftlich, ujit Wärme ^ut geheissen. — 
Er kauute stets genau die schreienden Missbräuche, die mit Deutschen 
in Brasilien getrieben wurden, die Personen, von denen sie ausgingen 
und das ganze System jenseits und diesseits, das diese Personen stützte 
und schützte, und mich und alle meine Bestrebungen sammt nationalen 
Zielen diesen auf das kaltblütigste opferte. Nachdem ich bereits fast 
fünf lange Jahre sammt meiner Familie die härtesten Zeiten nm meiner 
Ueberzeugung willen verlebt und dabei allein e denen, die mich gänz- 
lich erdrücken wollten, um ihre Ungerechtigkeiten forttreiben zu können, 
und denen, die mich als einen schreienden Vorwurf ihrer Gleichgültig- 
keit bei diesen Vorgängen gerne gänzlich beseitigt gesehen hätten, wi- 
derstanden hatte, wurde mir — es sind noch nicht drei Jahr her — von 
diesem hochgestellten Beamfen, der wie wenige in Europa das innerste 
Wesen der brasilianischen Verwaltung kennt, der Rath gegeben, mich 
wieder mitder brasi 1 i an i sch en Reg i e r u n g zu v erstand igen! 
und mit diesem Rath zugleich der Tadel ausgesprochen: „nicht, 
wie Andere es thun müssen, mit den Wölfen geheult zu haben." Das war 
mir denn von solcher Seite doch zu viel, und wenn es auch meinen, des 
vorgeschrittenen Sechszigers, noch niclit erschütterten Glanben in die 
Mejjschheit nnd in Mannesehre keinen Stoss gab , so machte es mir doch 
klar, wie in der diplomatischen nnd geheimräthlichen Lnft die mensch- 
liche und männliche Gesinnung zu häufig sich verflächtigt. 

Glücklicher Weise ist dieser Luftkreis ein beschränkter und wird 
auf die Dauer schwerlich so zersetzend einzuwirken vermögen auf die 
Begriffe des Rechts und der Wahrheit, wie es bislang geschehen, und es 
finden sich noch Männer deutscher Zunge . die, nachdem sie ei^en Gut 
und das Blut ihrer Theuersteu einer edlen Sache zum Opfer gebracht, — 
mit unserm schlichten und tüchtigen Landsmann, dem ehrenwerthen 
Friedrijch Münch, Senator des Staates Missouri, glauben, was dieser 
selbst nach dem Verluste eines hoflTnungsvollen Sohnes in der Schlacht 
kürzlich von dort her schrieb: „Es ist doch der Mühe werth, gelebt, ge- 
strebt und geopfert zu haben, wo solche Erfolge wie die der jüngsten 
Zeit in Nordamerika für die Freiheit errungen worden sind. Erfolge , so 
gross, dass man den Gedanken daran, so wie an die Folgen, welche sich 
daran knUpfen müssen, so schnell nicht ausdenken kann." 

Brasilien anlangend > habe ich die Genugthuung, dort der gottlosen 
Ausbeutung unsrer Landsleute für immer eine Schranke gesetzt und da- 
durch Brasilien selbst einen grossen Dienst geleistet zu haben, indem 
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ich das Volk zur üeberzcugung gebracht, dass es dorcligreifende Refor- 
men in seinem Landbesitz und seinem ganzen Prodnetionssysteme ein- 
ffibren, und dass der Brasilianer lernen mftsse, selbst zu arbeiten, statt 
Andere zur Arbeit für sich zu zwingen, und ich glaube fest, dass auch für 
Brasilien bereits die Stunde gekommen ist, die ich den übermüthigcn 
Südstaatlern im Monat April des Jahres 1861 in der Person Mr. E. M. 
Hudson 's vorausgesagt, und die sich mit Gottes ^Y!^pTl noch schneller 
und strenger eingestellt hat, als ich selber geglaubt. Da der bezügliche 
Vorfall ein so merkwürdiger ist, dass er AVdhl ein Plätzchen in der Abo- 
litionsgeschichte verdienen dürfte, und da er auch die damalige Vermes- 
senheit derSüdstaatler auf das lebendigste kennzeichnet, erzähle ich ihn 
hier in aller Kürze : Ich hatte Mr. Joseph Wright, dem damaligen 
Gesandten der YereiDigteu Staaten in Berlin, mehrere Exemplare meiner 
Schrift: „Brasilianische Zustände und Aussichten, nebst 
einemVorschlagezur Abschaffung derSklaverei in den Ver- 
einigten Staaten" fiberreicht Hr. Wright, bekanntlich noch von 
Bnchanan ernannt, hatte sich damals schon, wie ich ans wiederholten 
Unterredungen, die ich über die Frage der Sklaverei mit ihm zu pflegen 
Gelegenheit gehabt, völlig mit dem Gedanken vertraut gemacht, dass 
es mit derSklaverei so wie bisher nicht fortgehen könne. Zu gleicher 
Zeit hatte ich auch dem obengenannten Mr. Hudson ein Exemplar 
meiner Schrift gegeben, der damals auf wenige Wochen die Stelle 
eines Interims - Secretairs ausfüllte. Mr. Buttler nämlich, ein 
heissblütiger S üd staatler , aber offe ner Gegner der eben in Lincoln 
zur Regierung gekommeneu republicanischen Partei , hatte seine Stelle 
aufgegeben, um jenseits des Oceaus gegen diese in Kampf zu treten, 
wo er auch sogleich seinen Tod fand, und Hudson, bis dahin Attache, 
war an seine Stelle getreten; aber nur mit der Absicht, nm als 
solcher und selbst als Interims-Charge d'Afiaires, als welcher er sich anf 
3 Wochen gerirte, die Vereinigte Staaten -Regierung zu compromittlren 
und ihr Verlegenheiten zu bereiten. Der Beweis hiervon liegt in einigen 
officiellen Mittheilungen, die er gemacht hat, und ergiebt sich auch ans 
seinem bald darauf hier veröffentlichten Buche: „Der zweite Unabhän- 
gigkeits-Krieg in Amerika" und dem anmaassenden Vorworte, das 
er gleich darauf dem Buche "Williams': „Die Rechtfertigung der 
Süd Staaten** (beide bei Charisius, Berlin) vorgedruckt hat. Als ich nun 
einige Tage nach der Lebergabe jener Exemplare in Gegenwart Hud- 
son's Mr. "Wright fragte, was er von meinem Vorschlage hielte, und 
derselbe ganz im Allgemeinen beifällig darüber gesprochen hatte, wandte 
sich Mr. Hudson, der unterdessen iihor die Sache ungeduldig geworden 
zu sein schien, plötzlich gegen mich und sagte: „Herr Sturz, ich will 
Ihnen etwas sagen: Schicken Sie uns Ihre 4,000,000 brasilianische Ne- 
ger nach Virginia, wir wollen sie schon arbeiten machen. Ich 
erwiderte ihm: Was Sie sprechen, hat hier keinen Sinn, weil es sich nicht 
dämm handelt, Arbeit zu erzwingen, sondern Zwangsarbeit in freie za 
verwandeln. Uebrigens sind Sie noch ein sehr junger Mann und könnten 
mein Sohn sein. Als Sie geboren wurden, verstand ich wohl schon mehr 
von Sklaverei, als Sie jetzt davon verstehen. Ich werde mir nicht die 
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Mühe nehmen, einen so eingebildeten jungen Mann eines Bessern be- 
lehren zu wollen; aber eine Prophezeihuug will ich Ihnen machen, die 
beherzigen Sie: Sie haben vollauf genug an den Sklaven, die Sie schon 
haben, und werden wohl, ehe sechs .lahre verganji^en sind . vor 
diesen davon zu laufen haben." — Mr. Hudson verlies« das Zim- 
mer in ziemlich übler Laune und Mr. Wright sagte: „Das war recht, 
dass Sie es ihm gegeben haben. Er ist sehr anerfahren und weiss es 
nicht hesser.*' Wo ist nun Hr. Hndson? Ist er anch im Kampfe fnr die 
Sklayerei gefallen , wie die beiden wirklichen Gesandtschaftssecretaire 
in Berlin vor ihm? Wftre dieses der Fall, so hätte er doch bewiesen, dass 
er auch den Muth hatte, mit seinem Leben für eine nngerechtc, ja gott- 
löse Sache einzutreten, in der er sich leider hier, wo er schon im halb- 
reifen Jünglingsalter die Universität besuchte, nur bestärkt haben mnss, 
indem seine Ansichten darüber in dem Alter, in welchem er hierher 
gekommen, noch nicht festgestellt sein konnten. 

Lincoln wies auf den Aussprucli zuletzt noch hin: „ Aergerniss 
muss kommen, aber Wehe denen, von welchen Aergerniss 
ausgeht! VonHudson, sojungerauch war, ist in derThat ein gutTheil 
des Aergeruisses ausgegangen, denn er, im Vereine mit seinen Gesin- 
nungsgenossen hier, in Paris und in London, hat zu einer Zeit, als 
die enropiiischen Regierungen, die nnverw&stliche Kraft desRechtgefähls 
in einem freien Volke misskennend» den freiheitsfeindlichen Theorien der 
Sklavenhalter 6eh5r gaben, viel dasn beigetragen, dato die der Regie- 
rung der Yerdnigten Staaten obliegende grossartage Aufgabe,' wenn andi 
nicht gehemmt, doch um vieles erschwert wnrde. 



Buebdrackerei Toa GusUt Luage in Berlin, FriednehMtraAM lOS. 
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